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Ren Dhark Nr. 45

Der eisige Schlaf

von Kurt Brand


Was bisher geschah …



Im Jahre 2050 ist die politische Lage auf der Erde ausgeglichen, jedoch die Erde ist übervölkert. Da startet der erste Kolonistenraumer Galaxis mit 50.000 Kolonisten an Bord zur Fahrt in den Weltraum, um neue Siedlungsräume zu suchen. Durch einen Defekt im Antrieb geraten die Kolonisten in einen unbekannten Teil der Milchstraße und gelangen dort zu einem bewohnbaren Planeten, den sie Hope nennen. Sie gründen hier die Stadt Cattan und entdecken auf einer großen Insel Spuren einer hoch entwickelten Kultur. Die Insel wird Deluge genannt.

Ren Dhark, den man zum Stadtpräsidenten gewählt hat, findet in einer riesigen Höhle auf Deluge ein Raumschiff der Ureinwohner, das von ihm den Namen POINT OF erhält. Es gelingt Ren Dhark, die POINT OF startklar zu machen, und er bricht auf, um die Erde wiederzufinden.

Die Suche führt schließlich zum Erfolg. Jedoch die Menschen auf der Erde sind von einer Invasorenrasse, den Giants, versklavt worden. Ren Dhark versucht, sie zu befreien. Es gelingt ihn, nach einem Kampf eine fünfköpfige Führungsspitze der Eindringlinge, CAL genannt, festzunehmen. Sie wird wieder freigelassen, nachdem sie das Geheimnis verraten hat, wie man die Menschen wieder zu normalen Erdbewohnern machen kann. Das ist durch ein Vorschaltgerät für die giantischen Sender möglich. Die Menschen wachen aus ihrem Trancezustand auf, und die Giants verschwinden von der Erde.

Da die Bevölkerung durch die Sklaverei sehr geschwächt ist, muß Ren Dhark Spezialisten einsetzen, die verhindern sollen, daß auf der Erde ein Chaos ausbricht und die Menschheit in der Anarchie versinkt.

Unter diesen Männern befindet sich auch Norman Dewitt, der die Situation geschickt ausnutzt, um sich selbst zum neuen Präsidenten der Erde zu erheben. Ren Dhark muß fluchtartig die Erde verlassen, und seine Leute tauchen in der Untergrundbewegung unter. Ren Dhark versucht, mit dem CAL Kontakt zu bekommen. Er hofft, mit Hilfe der geistigen Kräfte dieser Führungsspitze das Schicksal der Menschen wieder in die Hand zu bekommen. Chris Shanton, der Chef der Cattaner Kraftwerke, erhält von Ren Dhark einen Sonderauftrag. Der von ihm selbst gebastelte Robothund Jimmy leistet ihm dabei wertvolle Dienste.

Norman Dewitt setzt alles daran, um Ren Dhark in seine Gewalt zu bekommen. Er ist sich klar darüber, daß sein junger Gegner seine Vertreibung nicht tatenlos hinnehmen wird.

Bernd Eylers, ein Agent Ren Dharks, hat auf der Erde sein Überwachungssystem in der Untergrundbewegung wieder aufgebaut. 2800 Mann stehen ihm einsatzbereit zur Verfügung. Unermüdlich, aber bisher vergebens versucht Ren Dhark, Verbindung mit dem CAL aufzunehmen. Die Giants fliehen, sobald sie seinen Ringraumer orten. Ren Dhark findet für dieses Verhalten keine Erklärung.
















Personenverzeichnis:



Ren Dhark: Führer und Kommandant des Ringraumers POINT OF.

Norman Dewitt: Der ehrgeizige Führer der Erde, der sich selbst dazu ernannt hat.

Anja Field: Eine fähige Mathematikerin, dir außerdem noch hübsch ist.

Shobradse: Ein Konverter-Spezialist, von Geburt Singhalese.

Bernd Eylers: Chef der von Dewitt bekämpften GSO.

Chris Shanton: Ein Biochemiker mit Spürnase.

Hub Sier: Eine bullige Kraftnatur; er handelt im Sonderauftrag Ren Dharks.

Jimmy: Shantons Robothund mit den erstaunlichen Fähigkeiten.

Dan Riker: Ren Dharks Freund.


… Ihr aber seid und bleibt die Verdammten. Erinnert euch daran, wenn der Cal euch alle straft!

Die telepathische Botschaft des Cal klang in jedem Mann der POINT OF nach. Niemand hatte damit gerechnet, auch nicht Ren Dhark. Niemand konnte sich der Wirkung dieser Drohung entziehen. Die Behauptung: Ihr aber seid und bleibt die Verdammten, hatte plötzlich Gewicht bekommen.

Ren Dhark sah sich um. Er betrachtete seinen Freund, musterte Manu Tschobe, der aus der Funk-Z herübergekommen war und beobachtete die anderen. Alle standen unter der Wirkung eines Schocks. Hier und dort zuckten in einem Gesicht die Muskeln, oder ein Mann schluckte, als ob er unter einem Krampf leiden würde.

Leise summten im Ringraumer die Aggregate. Niemand sprach. Doch viele warfen verstohlene Blicke zur Bildkugel, als erwarteten sie die ockerfarbene Fünfergruppe zu sehen, die den Cal darstellte.

Legislative und Exekutive der Giant-Rasse!

Aus den Tiefen des Raums waren sie gekommen, wie alle diese intelligenten Arten, die sich nun in diesem Spiralarm der Galaxis niedergelassen hatten. Doch woher sie gekommen waren, konnte niemand sagen. Das Warum schien klar auf der Hand zu liegen, wenn man an die Warnung der Synties dachte, die von einer heraufziehenden Gefahr gesprochen hatten. Aber worin bestand die Gefahr? Und war sie tatsächlich so akut und stellte sie eine Bedrohung allen biologischen Lebens dar?

Wieder zuckten die Männer in der Zentrale zusammen, als Ren Dhark über Sichtsprech von der Medostation verlangt wurde.

Ja? meldete er sich, richtete sich dabei unwillkürlich im Pilotsessel auf und sah die kleine Bildscheibe auf dem Instrumentenpult, über dem unbeweglich schwebend die große Bildkugel stand.

Maitskill verlangte ihn zu sprechen. Der Arzt war hochgradig erregt. Seine Lider flackerten. Er konnte die Hände nicht stillhalten. Jetzt, da er auf seinem Schirm Ren Dhark sah, wußte er nicht, was er ihm sagen sollte.

Ren Dhark half ihm. Maitskill, beruhigen Sie sich. Lassen Sie sich Zeit. Es ist nicht ganz einfach, diese telepathische Nachricht abzuschütteln, wie Hunde ihr nasses Fell trocken machen.

Maitskill schüttelte heftig den Kopf. Dhark, das ist es nicht. Wir haben ja kaum Zeit gehabt, über die Cal-Nachricht nachzudenken. Miles Congollon hat dafür gesorgt. Er lag auf dem OP-Tisch und unsere intensiven Untersuchungen liefen, als er, während die Botschaft gerade hereinkam, sich plötzlich aufbäumte, wie ein Tier brüllte und nicht mehr zu bändigen war. Hanfstik injizierte ihm ein sofort wirkendes starkes Sedativum. Congollon reagierte nicht darauf. Statt dessen veränderte sich sein Brüllen. Wir konnten verstehen, was er keuchte. Wir sind die Verdammten! Wir! Wir! Wir …! Und wenn wir es tausendmal nicht wahrhaben wollen, wir sind die Verdammten! Dann war die Telepathiebotschaft des Cal zu Ende. Congollon wurde schlagartig ruhig. Er bäumte sich nicht mehr auf. Er keuchte nicht mehr. Miles Congollon ist seit diesem Augenblick wieder völlig normal. Er weiß nicht, was im Triebwerksraum vorgefallen ist. Er kann sich an nichts erinnern. Von einem einseitigen telepathischen Kontakt mit dem Cal hat er keine Ahnung. Meine Kollegen und ich stehen vor einem Rätsel.

Je länger Maitskill sprach, um so ruhiger wurde er. Zum Schluß hatten seine Ausführungen leidenschaftslos geklungen.

Einen Moment, bitte, sagte Dhark, drehte sich um und rief mit seinem Blick Manu Tschobe herbei, der aufmerksam dem Bericht seines Kollegen zugehört hatte. Der Afrikaner stellte sich zwischen Dhark und Dan Riker. Was halten Sie davon? wurde er gefragt.

Tschobe war vorsichtig. Von Ferndiagnosen hielt er nicht viel. Normal ist das Krankheitsbild bei Congollon nicht gewesen. Ich möchte vermuten, wenn es nicht so absurd klingen würde, daß er unter Para-Einfluß gestanden hat.

Maitskill in der Medostation hörte mit. Als er Dharks fragenden Blick bemerkte, fühlte er sich aufgefordert zu sprechen.

Tschobe ist auf der richtigen Spur, sagte er lebhaft.

Der Kommandant der POINT OF enttäuschte ihn, weil dieser seinen Pilotsessel verlassen hatte und hinüber zu den Ortungen ging. Wortlos machte ihm Tino Grappa Platz. Die Feinmessung der Energie-Ortung stand noch. Mit einem Blick überzeugte er sich, daß die auf Hyperbasis einfallende Energie nicht mehr zu beobachten war. Im gleichen Moment überfiel ihn furchtbarer Verdacht. Allen Ernstes stellte er sich die Frage, ob er jetzt nicht auch beeinflußt war und damit den schwachen Wert nicht mehr sehen konnte?

Nachdenklich trat er wieder zu Tschobe. Nehmen Sie sich des Falles Congollon an. Er fällt in Ihr Ressort. Prüfen Sie alles nach. Vergessen Sie dabei nicht, daß es von ungeheurer Wichtigkeit ist, diesen Vorgang aufzuklären.

Okay, erwiderte der Afrikaner, aber ich habe noch eine Frage. Es hat sich in der POINT OF herumgesprochen, daß Sie mehrfach die Feinmessung der Energie-Ortung kontrolliert haben. Jetzt gerade wieder. Hat Ihre Kontrolle etwas mit dem Fall Congollon zu tun?

Mit dieser Frage brachte sich Manu Tschobe selber wieder in den Kreis der Verdächtigen. Ren Dhark war darüber nicht glücklich. Trotz Nachricht auf Para-Basis durch den Cal war längst noch nicht der Beweis erbracht, daß die hypnotische Beeinflussung der Mannschaft auch durch ihn ausgelöst worden war. Ebenso gut konnten Synties  wie auch Manu Tschobe  dafür in Frage kommen.

Fühlte der Afrikaner den Verdacht?

Der Mann, zu dessen Natur es gehörte, seinem Gesprächspartner nicht in die Augen sehen zu können, hielt nun Dharks Blick stand. Seine wulstigen Lippen formten ein Wort. Die Falten in seinem Gesicht wurden scharf und tief.

Dhark, sagte er leise, aber energisch, was geht hier vor? Sie wissen mehr, als Sie mir bisher gesagt haben! Was wissen Sie noch?

Es war charakteristisch für Ren Dhark, ihm nun die volle Wahrheit zu sagen. Der Afrikaner zog wohl die Augenbrauen etwas hoch, als er hörte, daß auch er im Kreis der Verdächtigen stand, die die Besatzung des Ringraumers hypnotisch beeinflussen sollten. Aber er unterbrach ihn nicht. Er nickte sogar einmal Zustimmung, ging jedoch auf seine Person auch dann nicht ein, als er sagte: Danke. Jetzt bin ich informiert. In einem Punkt haben Sie recht, Dhark. Irgendwer ist sehr daran interessiert, daß Sie nicht mit dem Cal zusammenkommen. Deshalb wurden alle Männer hypnotisch beeinflußt. Daß Sie davon nicht übermannt wurden, ist erstaunlich. Vielleicht ergibt sich aus diesem glücklichen Umstand eine Kette von Folgen, die unsere Position verstärken, auch dem Cal gegenüber …

Offen zeigte Ren Dhark seine Verblüffung.

Jetzt war Manu Tschobe mit ihm derselben Meinung, daß Kontakt mit der Fünfergruppe der Giants aufgenommen werden mußte, während er vorher zu denjenigen gehört hatte, die den Rückflug zur Erde für besser hielten. Er machte eine Stichprobe mit seinem Freund Dan.

Ohne die geringste Erregung zu zeigen, oder nachdenklich zu wirken, weil er plötzlich einen um 180 Grad gedrehten Standpunkt einnahm, erklärte Riker: Durch den Zwischenfall vor der Sonne Spika ist ein latenter Gefahrenherd geschaffen worden, der die Existenz der Erde bedrohen kann. Ren, ich an deiner Stelle würde auch zuerst versuchen, mit dem Cal ins Gespräch zu kommen und mir danach diesen sauberen Dewitt vorknöpfen!

Und wie hatte Dan Riker noch vor ein paar Stunden argumentiert?

He, warum schüttelst du denn den Kopf? wollte Dan wissen, als er sich abwandte und nach Tschobe umdrehte.

Später, Dan, erwiderte er knapp, um den Afrikaner zu fragen: Ist Ihnen etwas aufgefallen?

Manu Tschobe hatte nichts bemerkt. Und Dan Riker hatte auch nicht erfaßt, wie kraß er seine Meinung geändert hatte.

Es war mehr ein Selbstgespräch als für den Afrikaner bestimmt, als Dhark murmelte: Wenn dieser Angriff vollständig gelungen wäre, dann …

Manu Tschobe hatte das Empfinden, in seinem Kopf würde ein dichter Schleier zerreißen.

Große Milchstraße, unterbrach er Dhark, ich erinnere mich jetzt. Ich habe darauf gedrängt, daß unser Schiff auf Kurs Terra gehen sollte!

Ja, das haben Sie, Tschobe, und alle anderen im Schiff auch. Alle ohne Ausnahme. Alle standen mit ihren Vorbehalten, Argumenten gegen mich. Und glauben Sie mir, ich bin mir in meinem ganzen Leben noch nie so verlassen vorgekommen wie in jenen Stunden. Ich mußte doch annehmen, daß meine Entscheidung falsch war, den Cal zu suchen. Ich konnte doch nicht klüger sein als alle anderen zusammen. Warum ich bei meinem Entschluß geblieben bin, kann ich nicht sagen.

So, ich glaube, wir haben genug diskutiert. Dieser Fall scheint ausgestanden zu sein. Interessieren Sie sich nun für den Fall Congollon. Als Arzt haben Sie zu entscheiden, ob Sie ihm alles erzählen. Tschobe, ich warte auf Ihren Bericht.

Er gab ihm die Hand. Eine seltene Geste. Aber er hatte bei Manu Tschobe etwas gutzumachen. Der andere fühlte den festen Händedruck, der mehr als eine wortreiche Entschuldigung ausdrückte. In den Augen des Afrikaners funkelte die Freude. Dhark, ich werde mich mit meinem Bericht beeilen.

Er verließ die Zentrale, Dhark nahm erneut im Pilotsitz Platz und übernahm seine POINT OF wieder.

Was war denn das für eine großartige Verabschiedung? wollte Dan von ihm wissen.

Dharks Verstand hatte die Frage nicht aufgenommen. Statt dessen sagte er: Wir müssen herausfinden, wer uns hypnotisch beeinflußt hat  der Cal oder die Synties  und aus welchem Grund!

Hypnotisch beeinflußt? Dan glaubte nicht richtig gehört zu haben. Wir tollen hypnotisch beeinflußt gewesen sein?

Schlagartig verschwand das Lächeln aus seinem Gesicht. Bestürzung machte sich darauf breit. Dan faßte sich an den Kopf. Leise stöhnte er: Mein Gott, Ren, du hast recht! Er war nicht so beherrscht wie sein Freund. Wütend ballte er die Hände. Der Cal oder wieder diese falschen Synties. Einer von beiden. Einer so gefährlich wie der andere. Der Teufel soll sie holen, aber alle. Verdammtes Gesindel …

Gelassen hielt Ren ihm vor: Wie würdest du reagieren, wenn uns die andere Partei trotz Vertrag zwischen den Sternen angreifen würde? Würdest du dann nicht auch sagen: Diese Verdammten, Dan?

Der wischte die Vorhaltung wie eine zerknitterte Folie zur Seite. Wer hat zuerst Verbrechen auf sich geladen, diese Giants oder wir Terraner? Ren, komm mir doch nicht immer mit dieser Nachsicht, die dir ganz und gar nicht steht!

Dan, ich weiß nicht, ob dein Standpunkt richtig ist. Vergiß nicht, daß eine große Zahl terranischer Raumschiffe vor dem Start der GALAXIS im Raum verschollen gegangen ist. Und wenn nun eins dieser terranischen Schiffe auf einem anderen Planeten einen Raumer der Giants angegriffen hat, oder Giants wie wilde Tiere jagte? Wer hat dann zuerst Verbrechen auf sich geladen? Wir oder die anderen? Und aus dieser Richtung muß der Haß der Giants gegen uns resultieren. Ich habe bis jetzt keine andere Möglichkeit entdeckt, die ihnen das Recht gibt, uns die Verdammten zu nennen …

Sag jetzt bloß noch, sie wären wirklich die All-Hüter! Im bissigen Ton war seine Frage gestellt.

Sind sie es nicht? Werden die Giants nicht von allen anderen Rassen in diesem Spiralarm akzeptiert? Haben wir ein einziges Mal durch Fernortungen feststellen können, daß sie sich im Kampf gegenüberstanden? Ist der Gedanke eigentlich so abwegig zu glauben, daß die Giants die All-Hüter sind?

In ihrem Bereich, wo sie zu Hause waren  von mir aus. Aber hier sind sie in unseren Lebensbereich eingedrungen, Ren. Hier sind sie Gäste …

Stopp, mein Lieber, unterbrach ihn Ren Dhark. Lebensbereich … Lebensraum, Dan, das sind doch Phrasen. Unsere Milchstraße hat Platz für alle. Jeder muß sehen, wie er mit dem anderen am besten fertig wird, und ich selbst habe kein anderes Ziel im Auge. Warum bringen wir nicht so viel Geduld auf, zu warten, bis wir die Giants richtig kennen? Ich hoffe und glaube, daß wir dann gezwungen sind, ihr Handeln und Verhalten anders und besser zu beurteilen. Bitte, Dan, unterstütze mich in dieser Auffassung.

Ich tue dir auch den Gefallen, Ren, nur möchte ich das Thema Giants in den nächsten zehn Jahren nicht mehr diskutieren. Ich kann sie einfach nicht ausstehen, deine lieben All-Hüter!

Eigenartig, dachte Ren Dhark, ich müßte sie hassen wie jeder Mensch sie haßt, aber ich kann es nicht. Ich bin nur neugierig. Ich bin nicht einmal mißtrauisch. Vielleicht sollte ich so mißtrauisch sein, wie ich neugierig bin.

Die POINT OF, die gestoppt worden war, als der Telepathiespruch sie alle geschockt hatte, nahm wieder Fahrt auf und flog den zweiten Trabanten jenes Riesenplaneten des Granat-Systems an, dem man den Namen Phanton gegeben hatte.



*



Alamo Gordo und Normzeit stimmten überein.

3:20 Uhr in Alamo Gordo, am südlichen Rand der Stadt, wo die ersten Plastikhochhäuser aus dem Boden schossen.

Alamo Gordo von Ren Dhark als Notlösung betrachtet, hatte längst seinen engen Rahmen gesprengt und mußte tagtäglich mit mehr als 10.000 Menschen fertig werden, die es zu diesem neuen Mittelpunkt Terras zog.

Im Schatten eines der halbfertigen Hochhäuser, zwischen einem Plastikmischer und einem Stapel Grundsubstanz, stand ein Mann, der sich nicht bewegte. In der linken Hand hielt er ein Spezial-Vipho, wie es vor dem Umsturz von GSO-Leuten benutzt worden war; in der anderen einen Paraschocker mit größter Abstrahlkapazität.

Dann zeigte seine Uhr 3:30 an, als er wieder einmal einen Blick darauf warf.

Zehn Minuten über die Zeit, dachte der Mann, dessen dunkler Plastikanzug zu dem Dunkel der Nacht gut paßte. Er beschloß noch fünf Minuten zu warten. Das war eigentlich schon mehr als er verantworten konnte. Lauschend hob er den Kopf, als er das gedämpfte Summen eines Schwebers hörte, der nicht nur näher, sondern auch tiefer kam. Da setzte kaum hundert Meter weiter ein anderer Plastikmischer mit seiner Tätigkeit ein. Die Gibbon-Pumpen liefen unter heuern Singen an. Dumpfes Dröhnen der Schleudern mischte sich dazwischen. Die Pumpen wurden hochgefahren, die Tourenzahl der Schleudern stieg synchron. Ein halbes Dutzend Scheinwerfer flammten auf und beleuchteten die kahle Front eines Hochhauses, das noch nicht über das 10. Stockwerk hinausgekommen war.

Der Mann in der Dunkelheit verzog sein Gesicht zu einem stummen grimmigen Lachen. Das hätte er wissen müssen. Um 3:30 Uhr begann überall in Nordamerika die zweite Nachtschicht. Daß sich auf der Baustelle, auf der er sich aufhielt, alles still lag, hatte etwas mit dem Plastikmaterial zu tun, aus dem diese Hochhäuser gebaut wurden. Nach dem Guß waren vier Stunden Wartezeit erforderlich, um dem Plastik die erforderlichen statischen Werte zu geben, die notwendig waren, wenn, in einem weiteren Arbeitsgang abermals drei Etagen gegossen wurden. Vor 6:30 Uhr würde sich hier keine Hand rühren und auch niemand sehen lassen.

Da riß die Dunkelheit vor dem Mann auf. Grelles Licht schoß ihm in die Augen und blendete ihn.

Der Schweber, dachte er nur, und warf sich blindlings zur Seite. Ein dünner Energiestrahl raste dicht über ihn hinweg und brannte ein Loch in die Verkleidung des Plastikmischers.

Es zahlte sich aus, daß er sich vorher den Platz genau angesehen hatte.

Geblendet zu sein, wir in der Dunkelheit kein großes Handicap. Der Mann, der sich zur Seite geworfen hatte, um dem Scheinwerferstrahl auszuweichen, hatte sich blitzschnell wieder erhoben und rannte geduckt um den Plastikmischer herum. Dicht dahinter gab es die drei Meter tiefe und lange Grube, in der die Hauptversorgungsleitungen des Hochhauses verlegt werden sollten. Oben am Rand war sie breiter als unten. In knapp zwei Meter Tiefe gab es einen Absatz, der so breit war, daß man dort unten bequem laufen konnte.

Das Heulen der Gibbon-Pumpen und das Brummen der Schleudern übertönte alles andere. Der Mann, der verfolgt wurde, konnte die Schritte seiner Verfolger nicht hören, sie aber auch nicht seinen Aufsprung, als er sich in die lang gestreckte Grube hatte fallen lassen. Die Blendung seiner Augen ließ nach, obwohl es ihm kaum etwas half. Vom anderen Hochhaustorso kam nur schwacher Widerschein der Scheinwerfer herüber. Das Licht reichte aus, ihn die obere Kante der Versorgungsgrube erkennen zu lassen.

Er hatte damit gerechnet, daß seine Verfolger mit allen Wassern gewaschen waren, aber daß man ihn so schnell entdecken würde, entsetzte ihn.

Die ersten Schockstrahlen schlugen hinter ihm ein. Wenn gleich die Handscheinwerfer aufflammten, dann war er erledigt. Er begriff nicht, daß man ihm jetzt schon auf der Spur war, aber längst hatte er erkannt, verraten worden zu sein.

Während er so schnell wie seine Beine ihn trugen, dem Rohbau zujagte und den Himmel anflehte, ihn nicht stolpern zu lassen, mußte er an William Morgethan denken.

Dieser Verräter, tobte er in Gedanken, um sich im gleichen Moment gegen das Erdreich zu werfen und heftig atmend stehenzubleiben.

Man beschoß ihn nicht nur aus Schockblastern; seine Verfolger setzten auch die in jedem Fall tödlich wirkenden Therm-Strahlen ein. Vor und hinter ihm peitschten Therm-Strahlen den Boden und begannen ihn zu einem immer heller aufglühenden Glasfluß zu machen. Wenn die Strahlbahnen auch noch gut zwanzig Meter beiderseitig entfernt waren, so hatten sie ihm jede Fluchtmöglichkeit genommen.

Fast hätte er lauthals geflucht. Plötzlich begriff er, warum man seine Spur nicht verloren hatte. Er stopfte sein Vipho in die Hosentasche, griff in die linke Tasche seines Jacketts und fühlte zwischen seinen Fingern die Ampulle, die ihm William Morgethan im Kennedy-Hotel heimlich überreicht hatte.  Seine Lage verschlechterte sich schlagartig.

Ein Scheinwerferstrahl hellte weit hinter ihm die Grube auf und kam nun schnell näher. Er zögerte nicht mehr, holte zum Wurf aus und schleuderte das, was nach Morgethans Angaben eine Ampulle sein sollte, in Richtung des grellen Lichtbündels.

Dieser Lump …! stöhnte er, bewegte dabei ständig den Kopf nach rechts und links und hielt auf einmal den Atem an, weil vor ihm der gleißende Therm-Strahl verschwand und hinter ihm der andere, weiter zurückwanderte.

Verkrampft lachte er auf.

Sein Verdacht war richtig gewesen. In der Ampulle hatte ein Mini-Peilsender gesteckt, der wahrscheinlich dazu auch noch mit einem Zeitwerk gekoppelt gewesen war.

Für 3:20 Uhr war er hier mit William Morgethan verabredet gewesen. Seit 3:20 Uhr lief der Peilsender in seiner Tasche und hatte die Burschen der neuen Abwehr angelockt, wie Licht Motten anzieht.

Hatte er noch eine Chance?

Jetzt suchten seine Verfolger sich in der Grube die Augen aus, wo zwischen dem Erdreich die Ampulle gelandet, aber er nicht zu sehen war.

Eine Sekunden-Chance! Ein wahnwitziger Sprung über langsam sich abkühlendes geschmolzenes Erdreich.

Den Plastikunterzug des Neubaus sah er nicht. Mit vollem Schwung stieß er mit seinem Kopf dagegen. Ein paar hundert Sterne sah er mehr, nicht nur am Himmel. Wütend über sein Mißgeschick preßte er die Lippen zusammen, bückte sich, tastete mit der freien linken Hand und fand den Durchschlupf zu einem der Keller.

Hinter ihm war die Verfolgung ins Stocken geraten. Er konnte sich gut vorstellen, daß die Burschen an den Werten zweifelten, die ihnen das Peilgerät lieferte. Es gab exakt eine Stelle in der Grube an, wo er sich aufhalten mußte, nur war er dort nicht zu sehen.

Den zweiten Grund der Verzögerung konnte der Mann auf der Flucht nicht ahnen.

Er hatte einen glücklichen Wurf getan.

Das verräterische Peilgerät war beim Aufschlag nicht liegen geblieben, sondern wie ein Querschläger abgesprungen, um dabei in einer fast einen halben Meter durchmessenden Versorgungsleitung, die noch nicht komplett installiert war, zu verschwinden.

Der Mann, der um sein Leben lief und immer tiefer in den Keller des Hochhauses einstieg, konnte den Ruf nicht hören. Der Kerl ist in die Leitung gekrochen! Gleich haben wir ihn. Los, runter in die Grube!

Er tastete sich durch das Dunkel weiter und hütete sich, noch einmal mit dem Kopf gegen einen Unterzug zu stoßen. Seinen Handscheinwerfer durfte er noch nicht einsetzen. Die einzige Sorge, die ihn nun beunruhigte, war die Angst, die Richtung verloren zu haben und im Kreis herumzulaufen.

Eine Treppe?

Lauschend blieb er stehen. Hinter seinem Rücken war es still. Hatte man seinen Fluchtweg entdeckt, und waren seine Verfolger um den erst teilweise fertig gestellten Bau schon herumgelaufen, um ihn auf der Rückseite mit Therm-Strahlern zu empfangen?

Der Fluch, der über seine Lippen rutschte, war kaum zu verstehen. Er setzte sich wieder in Bewegung. Acht Stufen hatte die Treppe, dann befand sich wieder glatter Boden unter seinen Füßen. Leichtes Grinsen flog über sein Gesicht, als er um eine Ecke biegend in der Ferne Lichtschein erkannte.

Hatte er es geschafft, seinen Verfolgern, zu entkommen? Er tastete sich langsamer als bisher vorwärts. Plötzlich ahnte er den Unterzug dicht vor seinem Kopf. Sein ausgestreckter Arm berührte ihn und fing den Schwung ab. Vor ihm lag der leicht abfallende Hang, der später eine Parkanlage werden sollte. Auch diese Stelle hatte er sich vorher angesehen, bevor er auf den verräterischen William Morgethan zu warten begann.

Er setzte alles auf eine Karte. Geduckt war er durch das Loch nach draußen gekrochen, horchte einmal nach beiden Seiten und spurtete los. Er war darauf vorbereitet, sich beim geringsten Aufblitzen eines Strahls zu Boden zu werfen, aber die Nacht um die verlassene Baustelle blieb bis auf das feststehende Licht in der Ferne dunkel.

Einmal stürzte er der Länge nach und sein rechtes Schienbein schmerzte. Humpelnd rannte er weiter. Vor der zweiten Baustelle wurden weitere Arbeitsgeräte eingeschaltet. Der Lärm, den sie verbreiteten, gefiel ihm. Fünf Minuten später glaubte er in Sicherheit zu sein. Es gehörte schon eine Portion Mut dazu, das Vipho vor den Mund zu nehmen, es betriebsklar zu schalten: Brutus William Morgethan! Dreimal wiederholte er die Durchsage, dann schaltete er ab und nahm seine Flucht wieder auf.

Knapp eine Minute später bekam er die Quittung für seine riskante Viphonachricht.

Ein Schweber war über ihm. Scheinwerferstrahlen rissen die dunkle Nacht auf. Sie hatten sein Vipho angepeilt und versuchten ihn ein zweites Mal zu fassen. Knapp hundert Meter trennten ihn von der Baustelle, an der wieder gearbeitet wurde. Er nutzte die Deckung aus, die ihm der Hang bot. Als er die Stimmen der Arbeiter hörte, die auf den mit seinen Scheinwerfern kreisenden Schweber aufmerksam geworden waren, wußte er, daß er ihnen ein zweites Mal entkommen war.

Man achtete nicht auf ihn, als er zwischen den brüllenden, laut arbeitenden Pumpen und Maschinensätzen vorbeiging. Man hielt ihn wohl für einen der vielen Techniker, die sich oft auf Baustellen herumtreiben, um den Fortgang des Hochhauses zu beobachten, als er in einen der Schweber stieg und Kurs auf die City von Alamo Gordo nahm. Mit Vergnügen sah er den kreisenden Schweber mit seinen Scheinwerfern schnell kleiner werden, bis nur noch ein paar dünne Strahlfinger von allem übrig blieben und die hell erleuchtete Kanzel nicht mehr zu sehen war.

Jetzt setzte der Mann nicht mehr alles aufs Spiel. Der entliehene Schweber konnte vermißt werden. Auf dem nächsten Parkplatz landete er, stieg aus und beorderte über eine Viphosäule ein Schwebertaxi herbei. Als er eingestiegen war, sein neues Ziel angegeben hatte, schaltete er sein Vipho ein, stellte es auf die Spezialphase der McDee-Abwehr, hörte ein paar verschlüsselte Gespräche, wollte schon abschalten, als er aufhorchte.

McDees Abwehrorganisation gab einem bestimmten Schweber den Befehl, die Suche nach Ralf Larsen einzustellen.

Befriedigt lehnte dieser sich in die Polster zurück.

Auf McDee war Verlaß, nur lauerte die Frage im Hintergrund, wie lange McDee sein doppeltes Spiel gegen Norman Dewitt noch betreiben konnte, denn der Gouverneur war nicht der Mann, der so leicht zu betrügen war. An William Morgethan dachte Ralf Larsen nicht mehr. Die GSO in Alamo Gordo war durch ihn unterrichtet worden, was man von diesem Lumpen zu halten hatte.

Der Name Brutus hatte seit mehr als zweitausend Jahren einen üblen Beigeschmack.



*



Janos Szardak, der sich nach wie vor mit dem Raumschiffverband auf dem Planeten Exodos aufhielt, zerbrach sich den Kopf, wie er die Mannschaften beschäftigen sollte, damit sie aus lauter Langeweile nicht auf dumme Gedanken kamen.

Die Behauptung der beiden Flash-Piloten, die bei einem Erkundigungsflug den abgestürzten Jett entdeckt und damit die Fluchttransition der FALCON ausgelöst hatten, alle Saurier seien im Magnetorkan umgekommen, hatte sich als ausgewachsene Ente erwiesen. Diese Ungeheuer, die bis zu vierzig Meter lang und zehn Meter hoch wurden, erfreuten sich längst wieder bester Gesundheit, nur mußte es sich unter ihnen herumgesprochen haben, daß es nicht gut tat, in die Nähe eines Talkessels zu kommen, in dem riesige Kugeln lagen.

Die Männer hinter den Waffensteuerungen paßten höllisch auf, daß keine dieser gigantischen Echsen Gelegenheit bekam, sich den Schiffen zu nähern. Meistens wurden die Saurier mit einem einzigen Strahlschuß vernichtet. Aber das reichte nicht aus, um die Besatzungen auf Schwung zu halten.

Einige Teams an Bord waren mit Arbeit regelrecht eingedeckt. Die Ortungsspezialisten, die Astronavigatoren und Astrophysiker, fluchten zusammen mit den Astronomen. Sie sollten das Unmögliche möglich machen und den Eintauchpunkt der FALCON trotz aller elektromagnetischen Störungen und daraus resultierenden Falschwerte bestimmen. Die Experten im weit gezogenen astronomischen Bereich hatten die undankbare Aufgabe erhalten, die Fluchtroute jener fremden Intelligenzen genau festzulegen, die vor gut einem Jahr in mächtigen Raumschiff-Pulks das Col-System passiert hatten, um sich dann  wie erst später festgestellt wurde  ausgerechnet in dem Spiralarm niederzulassen, in dem es das Sol-System gab.

Je intensiver sich die Spezialisten mit ihrer Aufgabe beschäftigten, um so stärker wurden sie von ihr fasziniert. Zum Teil mußten sie ihr Erinnerungsvermögen einsetzen, weil es keine gespeicherten Daten für diesen Fall gab. Eine gewaltige Sternenkarte zeigte Zweidrittel der Galaxis. Der Punkt, an dem sich in einem Spiralarm das Sol-System befand, war durch einen grell leuchtenden roten Lichtpunkt genau markiert. Auf der Position Hope im Col-System, fast auf der anderen Seite der Milchstraße, leuchtete diese Welt als grün strahlender Punkt. Je mehr Einzelheiten und Daten die Wissenschaftler zusammentrugen und mit Hilfe der Bordgehirne verarbeiteten, um so deutlicher zeichnete sich die Fluchtroute ab.

Alle fremden Intelligenzen hatten, grob betrachtet, einen bestimmten Kurs bei ihrer Flucht vor einer Gefahr, die den Menschen nach wie vor unbekannt war, benutzt.

Aber aus welcher Region auf der anderen Seite der Milchstraße sie gekommen waren, ließ sich auch spekulativ nicht errechnen. Damals, als aber Tausende Raumschiffe durch die Galaxis gerast waren, hatten die Ortungsanlagen der 50.000 Kolonisten auf Hope noch nicht diesen technischen Hochstand erreicht, an dem man sich auch auf Terra wie an etwas Alltägliches gewöhnt hatte.

Schade, sagte Janos Szardak mit Bedauern in der Stimme, daß wir immer noch nicht wissen, woher die Fremden alle gekommen sind. Aber dieser Kurs deckt sich genau mit den Angaben der Synties, die sie uns einmal auf Methan machten, und dabei von einer großen Gefahr sprachen, die heraufziehen sollte. Nun …, er sah einen nach dem anderen an, betrachtete die große Sternenkarte und sagte weiter: Hoffentlich läßt diese unbekannte Gefahr noch recht lange auf sich warten.

Als er gegangen war, sagte ein Wissenschaftler fassungslos: Humor hat Szardak. Das muß man neidlos anerkennen, aber einfach die Augen vor dem Magnetorkan zu schließen, der im Zentrum der Milchstraße einige Dutzend Novae hat entstehen lassen … das ist schon mehr als bodenloser Leichtsinn. Das ist die fahrlässigste Vogel-Strauß-Methode!

Was sollte man ihm darauf sagen?

Jeder dachte genauso, aber weil niemand in der Lage war zu erklären, wieso das galaktische Magnetfeld die sprunghaften Veränderungen zeigen konnte, hielt man den Mund.

Schweigend betrachteten sie die Fluchtroute  ein Kurs, der fast von der einen Seite der Galaxis, diagonal zur Population, bis zu der Seite reichte, die der Sternspirale Andromeda gegenüberlag.

Waren die Welten, die die Fremden in ihrem Spiralarm besetzt hatten, in Wirklichkeit nur ein Sprungbrett, um nach weiteren Vorkehrungen die Galaxis Andromeda zu erreichen?

Andromeda, 2,6 Millionen Lichtjahre entfernt?

In der Zentrale der COL wurde Janos Szardak von der Nachricht überrascht, daß der Eintauchpunkt der FALCON ins normale Universum bis auf einen Unsicherheitsfaktor von plusminus fünf Lichtjahren erfaßt worden sei.

… Zwischen 373 bis 383 Lichtjahre, Szardak. Wenn wir Pech haben, dann gibts dort hundert Systeme. Haben wir Glück, dann höchstens zwei oder drei!

Okay! unterbrach Szardak den begeisterten Ortungsspezialisten. Alles schön und gut, nur wollen wir doch die FALCON-Besatzung und ganz besonders nicht den wagemutigen Kommandanten unterschätzen. Die Burschen werden uns orten, wenn wir in ihrer Nähe auftauchen. Während wir dann noch keine Ahnung haben, wo das Schiff steckt, drehen sie uns eine Nase, indem sie uns mit einer sauberen Strukturerschütterung herzlich grüßen. Mein lieber Freund, beglücken Sie die Astronomen, und mit einem schönen Gruß von mir, sie möchten sich beeilen, über dieses Eintauchgebiet eine Sternkarte mit allen darin befindlichen Systemen zu erstellen. Ich warte in der Zentrale auf diese Karte.

Sein Erster zeigte Mitleid mit den Astronomen. Diese armen Teufel. Bei diesem magnetischen Tohuwabohu im Raum Sternkarten zu erstellen? Die Männer tun mir leid …

Ich tue mir erst dann leid, wenn wir die letzte Chance leichtsinnig verpulvert haben und unser Traum ausgeträumt ist, Ren Dhark nach seiner Rückkehr einen Jäger von 200 Metern Durchmesser servieren zu können. Szardak lehnte gegen seinen Pilotsessel und rauchte. Die Stimmung in der Zentrale war durch seine im scharfen Ton vorgebrachte Bemerkung nicht besonders gut. Als er seinen Ersten erneut ansprach, schien er schon vergessen zu haben, wie heftig er widersprochen hatte. Rufen Sie die PYRRHUS und RAMSES an. Die Schiffe sollen sich startklar machen. Keine Erklärungen abgeben. Das können wir immer noch tun, wenn wir die Sternkarten vorliegen haben.

Über UKW ging die Order an die beiden Schiffe hinaus. Janos Szardak ließ es sich nicht nehmen, die Hauptkontrolle für den Start seiner COL anzufahren. Blitzschnell sprach sich im Schiff herum, daß ein Start bevorstand. Die Stimmung stieg um viele Grade. Sie beflügelte geradezu die Astronomen, die nun mit dem Ortungsspezialisten gemeinsam die gestellte Aufgabe zu lösen versuchten. Sie hatten selber nicht damit gerechnet, in weniger als einer halben Stunde eine präzise Sternkarte über einen bis dahin unbekannten Raum fertig stellen zu können.

In jenem Plus-Minus-Bereich, der zwischen 373 bis 383 Lichtjahre entfernt lag, gab es nur zwei Systeme.

Zur Lagebesprechung ließ Szardak die Kommandanten der RAMSES und PYRRHUS an Bord der COL kommen. In seiner Kabine empfing er sie. Ihnen schenkte er reinen Wein ein.

… Ich glaube nicht daran, daß wir die FALCON treffen werden. Unter anderen Umständen würde ich diese Unmengen Energie nie verpulvern für ein völlig aussichtsloses Unternehmen dieser Art. Aber wir müssen etwas tun, um den Mannschaften wieder einen Impuls zu geben. Ihre Leute werden sich freuen, aus dem verdammten Einerlei mal wieder herauszukommen, und die anderen murren, weil sie auf Exodos bleiben müssen. Aber selbst die Form dieser negativen Entladung angestauten Unmuts hat deshalb etwas Gutes, weil sich die Männer endlich mal wieder ihren Ärger von der Seele reden. Sie aber lassen gegenüber Ihren Männern mit keinem Wort verlauten, daß unser Unternehmen keinen Erfolg haben kann. Es liegen nämlich zwei, wenn auch ungenaue Ortungsdaten vor, nach denen geschlossen werden muß, daß die FALCON durch eine zweite Transition inzwischen die Erde und damit Dewitts Machtbereich erreicht hat. Gibt es noch Fragen?

Der Kommandant der RAMSES hatte grundsätzliche Bedenken gegen das Unternehmen. Er wies darauf hin, daß man keine Gelegenheit habe, den aufgebrauchten Energievorrat der Schiffe ersetzen zu können.

Szardak nickte. Das ist mir auch klar. Im Durchschnitt reichen die Vorräte auf allen Schiffen noch für zwei Jahre. Leider sind Giant-Raumer keine POINT OF. Aber in unserem Fall ist es vielleicht gut, daß es so ist. Allein diese Tatsache zwingt auch Ren Dhark, die Entscheidung zwischen Dewitt und sich herbeizuführen. Nach zwei Jahren ist es dazu zu spät. Ein Jahr ist zu viel. Ob wir in einem Monat nicht zu spät kommen, kann ich jetzt noch nicht sagen. Darum ist auch die geplante Energieverschwendung durch diesen Einsatz in Wirklichkeit ein weiterer Impuls für Ren Dhark, sich mit Norman Dewitt zu messen. Nun, haben Sie jetzt gegen meinen Plan, die FALCON zu suchen, immer noch Bedenken?

Er sah den Kommandanten der RAMSES an und ließ ihm Zeit, die Antwort zu formulieren.

Statt dessen streckte dieser die Hand aus, schmunzelte, ergriff Szardaks Hand und fragte: Wann starten wir?
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Mit Wehmut dachte Jos Aachten van Haag an sein schönes Val di San Nicolo in den Trentiner Dolomiten, als er durchs Fenster in den Nebel hinausstarrte, der über Mailand lag. Lange konnte er seinen Gedanken nicht nachhängen. Ibrahim ben Dorrha, der fünfunddreißigjährige Sudanese mit tausend Falten im Gesicht und den unwahrscheinlichen dicken Wulstlippen, die ihm den Spitznamen Kilo eingetragen hatten, weil gutmütige Spötter behaupteten, sie müßten wenigstens ein Kilo wiegen, war hastig eingetreten.

Dicke Luft! sagte Ibrahim ben Dorrha statt einer Begrüßung.

Drinnen oder draußen?

Ein Therm-Strahl zischte an seinem Kopf vorbei. Die Antwort war unmißverständlich. Jos zog auch seine Waffe, und schweigend neben dem Sudanesen stehend verfolgten sie ihr Zerstörungswerk.

Drei Minuten später gab die Automatik im Hochhaus Feueralarm für das Appartment 65 im 14. Stockwerk. Zu dieser Zeit standen Jos und ben Dorrha schon im Schnelllift und fuhren nach unten.

Achtzehn GSO-Rayons sollen um …, ben Dorrha warf einen Blick auf sein Chrono, … sollen um 16:45 Uhr Normzeit in Europa ausgenommen werden. Das haben wir einem William Morgethan zu verdanken, dem Larsen in Alamo Gordo um Haaresbreite auf den Leim gegangen ist. Verdammt noch mal, die schöne Einrichtung da oben …

Er sprach von ihrem Appartement 65 im 14. Stockwerk.

Jos zuckte mit den Schultern. Was machte das alles schon aus, wenn man nur Zeit fand, der Dewitt-Abwehr zu entkommen? Freiheit war wichtiger als Gegenstände, die viel Geld kosteten. An Geld in größeren Summen war heranzukommen. Ein Genie auf diesem Sektor der Geldbeschaffung war Jos Aachten van Haag.

Plötzlich drückte er den Stoppknopf des Schnelllifts. Sein Vipho sprach an. Ibrahim ben Dorrha verdrehte die Augen. Er zog Paraschocker und Therm-Blaster. Der Lift hing zwischen dem 4. und 3. Stockwerk. Vor dem Eingang im Erdgeschoß wurde der Schnelllift gerufen. Die Viphonachricht war knapp gehalten.

Ausgang versperrt. Flucht über das Dach mit Schweber unmöglich!

Jos nahm seinen Therm-Blaster und richtete den auf stärkste Bündelung gestellten Strahl auf die Metalltafel, hinter der sich der Steuerungsmechanismus der Liftkabine befand.

Was gibt das? fragte der Sudanese erstaunt.

Er erhielt keine Antwort. Jos Aachten van Haag, als C 3 einer der Spitzenagenten der Eylers-GSO, benutzte seinen Therm-Blaster als Metallschneider, und das Viereck, das er herausschnitt, war ein Stück erstklassiger Maßarbeit. Die heiße Platte trat er mit dem Fuß in die Ecke. Aus einer Hosentasche zauberte er einen Allzweck-Stubb, ein Werkzeug, das schon lange vor der Invasion im freien Handel nicht mehr zu erhalten war und dessen unbefugter Besitz Strafen bis zu zehn Jahren Freiheitsentzug einbringen konnte.

Der Allzweck-Stubb war besonders bei passionierten Einbrechern beliebt, vor denen kein Schloß sicher war.

Der sensorische Steuerungsmechanismus lag frei. Ben Dorrha informierte seinen Kollegen, daß sie sich schon drei Minuten lang zwischen dem 4. und 3. Stockwerk aufhalten würden. Vom Erdgeschoß her wurde die Liftkabine nicht mehr abgerufen; ein Zeichen, daß man es dort unten aufgegeben hatte, oder inzwischen über die Treppen hochgejagt kam.

Jos ließ sich in seiner Arbeit nicht stören. Daß ihm die Anlage vertraut war, bewies sein sicheres und schnelles Arbeiten.

Fertig! sagte er in einem Moment, in dem es sein Begleiter nicht erwartet hatte. Die werden sich gleich freuen …

Wenn Jos Aachten van Haag Versprechungen dieser Art machte, dann hatte sich seine Gegenseite nachher noch nie gefreut, ihn höchstens hemmungslos verflucht.

Raus! sagte Jos. Die Kabine hatte einen kleinen Satz getan, war vor der 4. Etage stehengeblieben und die beiden Männer verließen sie fluchtartig.

Hier hatten sie einen Bekannten wohnen, der von ihrer Tätigkeit keine Ahnung hatten. Sie besaßen zu seinem Appartment keinen Schlüssel. Jos schloß die durch drei Magnetschlösser gesperrte Tür mit dem Allzweck-Stubb auf.

Der geborene Ganove! sagte Ibrahim ben Dorrha ehrlich begeistert. Ein neues, fremdes Geräusch irritierte ihn. Es kam aus der Richtung des Schnelllifts.

Was war mit dem Ding los?

Er konnte sich dafür nicht interessieren. Jos stieß ihn in das fremde Appartment. Er schloß dann auch noch ab. Er sperrte sich und seinen Partner ein. Wie ein kleines Kind nahm er ihn an die Hand, führte ihn in die Küche. Vor dem Müllschlucker blieben sie stehen.

Ibrahim ben Dorrha protestierte gegen Jos Aachten van Haags Vorschlag: Sie sind verrückt! Wir brechen uns alle Knochen! Vier Etagen hoch, und nochmals zwei dazu, unten im Tiefkeller. Wir kommen mit Tempo 80 da unten an. Wenn …

Ein kanonenschußähnlicher Knall dröhnte durch das Hochhaus. Der Lärm kam einwandfrei aus Richtung des Lifts. Jetzt wollte Ibrahim ben Dorrha wissen, was Jos mit dem Ding angestellt hatte.

Nichts Besonderes. Als wir ausgestiegen waren, ist es erst ein paarmal rauf- und runtergesaust. Unsere Freunde sollten doch auch ihren Spaß haben, und eben … na, da hat die Kabine so viel Dampf draufgehabt, daß sie oben auf dem Flachdach weitergesaust ist, obwohls da eigentlich zu Ende war. Bestimmt suchen jetzt einige Freunde nach unseren Überresten. Praktisch kann von uns nicht viel übrig geblieben sein. Aber jetzt müssen wir die Rutschpartie machen. Los, Kilo, benutzen Sie alles, was Sie benutzen können zum Bremsen, sonst sind Sie an Ihrem Klinikaufenthalt selbst schuld. Schreien Sie unterwegs nicht, wenn Müll oder sauer gewordene Suppen schneller sind als Sie. Stinken werden Sie so oder so …

Er drückte die Klappe schon nach innen, hob ein Bein an, ließ das andere folgen, sah Ibrahim noch immer zögernd stehen und rief ihm zu: Benutzen Sie den zweiten Schacht. Unten kommen wir beide in dem gleichen Mist an. Machen Sies gut, Kilo!

Er machte es gut. Der Schacht, der senkrecht nach unten fiel, wäre eine Todesfalle gewesen, wenn Jos nicht Ellbogen und Knie genommen hätte, um sie mit aller Macht gegen die mit Unrat verschmierte Wandung der Röhre zu pressen. Es traf ihn jedes Mal als brutaler Schlag, wenn er an einer Abzweigung der nächsttieferen Etage vorbeikam. Dennoch nahm sein Tempo beängstigend zu. Als er schon nicht mehr glaubte, mit heilen Gliedern das Auffangbehältnis im zweiten Tiefkeller zu erreichen, wurde er in einen Berg von stinkendem Unrat hineingestampft. Fast gleichzeitig sauste dicht neben ihm ein schwerer Körper in den nassen fauligen Müll.

Das nächste, was Jos begriff, war die Tatsache, eine Lektion in sudanesischen Flüchen zu bekommen.

Großer Himmel, dachte er, während er versuchte, aus dem Unrat herauszukommen, wie schauerlich kann Kilo fluchen, dabei stinkts doch hier nur ein bißchen!

Mit aller Gewalt unterdrückte er den Brechreiz. Da orgelte es über ihren Köpfen, und trotz ihrer unbeschreiblichen Lage mußte Jos unwillkürlich grinsen, als sein fluchender Partner den ganzen Segen über den Kopf bekam.

Er fand das Handrad. Dann mußte er erst Ibrahim vorbeilassen, der sich wie ein nasser Hund schüttelte, sich den Anzug vom Leib riß, um den gröbsten Unrat zu entfernen.

Der Gestank blieb. Sie sahen beide unglaublich verdreckt aus. Der Tiefkeller war nur spärlich beleuchtet. Kilo hielt Ausschau nach einem Wasserhahn, um sich darunter zu legen. Er war in diesem Moment sogar bereit, in ein Eisbad zu steigen.

Weiter, Kilo! drängte Jos unbarmherzig. Hoffentlich ist das Transportband nicht bewacht!

Ibrahim ben Dorrha fragte nicht, wohin es führte. Schlimmer konnte es gar nicht mehr kommen. Das glaubte er. Jos war anderer Ansicht. Mehr als diese Örtlichkeit kannte er auch nicht. Zu welchem Zeitpunkt es allerhöchste Zeit war, das Band zu verlassen, konnte er nicht sagen.

Sie legten sich flach nieder, als sie auf das Band gesprungen waren, das mit seinem unheimlich ruhigen Lauf in einer dunklen Röhre verschwand.

Uhrzeit! verlangte Jos.

Ibrahim starrte auf sein Chrono.

Die Röhre nahm sie auf.

Dreißig Sekunden Normzeit …

Okay, ich glaube, wir sind durch. An diesen Fluchtweg haben die Narren nicht gedacht.

Die Anlage hatte das Glück gehabt, von den Giants nicht demontiert zu werden. Sie lief in gewohnter Präzision jener Technik vor der Invasion.

Mit Müll verfuhr man schon damals sehr sorgfältig. Müll wurde in Energie verwandelt, und der nicht zu verarbeitende Rest diente als Isolationsmaterial beim Bau von Raumschiffhäfen, bevor die Pisten mit Plastikbeton gegossen wurden.

Drei Minuten …

Sie wurden auf ein anderes Band geschleudert. Ihr Band war an dieser Stelle auf Gegenkurs gegangen!

Plötzlich lagen sie zwischen den gleichen großen Plastiksärgen, in dem sie nach ihrer gefährlichen Fahrt durch den Müllschlucker gelandet waren. Aus allen Richtungen waren diese Behälter über Bänder herangebracht worden.

Jos nahm seine verschmierte Stabtaschenlampe, leuchtete voraus. Er ahnte, daß sie kurz vor dem Ziel der Plastiksärge waren. Nur diesen Ausdruck Plastiksarg zu verwenden, hütete er sich.

Neben ihm schrie Ibrahim ben Dorrha auf. Gleichzeitig hatte Jos es auch gesehen. Ein glühendes Tor, das sich rhythmisch öffnete und schloß!

Sie hatten das Müllkrematorium erreicht!

Jos hielt seinen Partner fest. Innerlich jubelte er. Diese Anlage gab es zu Tausenden auf der Erde. Gleich hatten sie eine Chance abzuspringen.

Sie sprangen drei Männern, die hier nichts anderes zu tun hatten, als ein halbes Hundert Instrumente zu beobachten, fast auf die Füße.

Die fragten kein Wort. Sie wichen vor dem Gestank angewidert zurück.

Wir haben eine Wette abgeschlossen …, sagte Jos, bevor man sie fragen konnte, aber wir tuns nie wieder. Großer. Himmel, hundert Dollar für eine Dusche!

Noch nie war ein bestimmtes Sprichwort so widersinnig wie jenes, das behauptet, Geld stinkt nicht!

Auch der 100-Dollar-Schein stank. Aber das spielte jetzt eigenartigerweise keine Rolle. Er wechselte schnell den Besitzer, und Tos und Ibrahim durften sich unter eine Dusche stellen.

Aber mit den Sachen kommt ihr nicht wieder heraus! hatte man ihnen drohend nachgerufen. Ihr habt uns damit ja den ganzen Dienstraum verpestet!

Die Ausgabe von 100 Dollar machte sich bezahlt.

Die Plastikoveralls, die man ihnen gab, waren zwar nicht nach Maß gearbeitet, dafür einwandfrei sauber und geruchlos.

So verrückt wie ihr möchten wir auch mal sein! hielt ihnen einer der Ingenieure vor, als sie ihre Waffen abspülten. Wie kann man nur so eine idiotische Wette eingehen?

Wir tuns auch nie mehr wieder …, behauptete Jos schnell.

Ibrahim ben Dorrha wirkte glaubhafter, als er wutschnaubend sagte, und damit die Situation nicht ganz fair Jos gegenüber ausnutzte: Und dieser Idiot hat mich zu der Gestankwette auch noch überredet! Aber das kommt davon, wenn man betrunken ist …

Ihr wirkt aber vollkommen nüchtern, stellte ein anderer Mann des Müllkrematoriums mißtrauisch fest.

Ibrahim blitzte ihn an. Wenn Sie mal in dem stinkenden Dreck liegen, dann können Sie im Moment vorher noch so blau gewesen sein wie Sie wollen … wetten, daß Sie eine Sekunde später stocknüchtern sind?

Der wettet schon wieder …, lachte der dritte Ingenieur auf und schüttelte über diese unverbesserlichen Männer den Kopf.

Man zeigte ihnen den Weg nach oben. Weil der Lift nicht funktionierte, mußten sie die Treppe benutzen.

Und was jetzt? fragte ben Dorrha. Was jetzt, nachdem uns dieser saubere Morgethan hat auffliegen lassen?

Jos sah auf seine Uhr. Bis heute 20 Uhr Normzeit muß der Rayon Mailand wieder arbeiten!

Sie erreichten durch ein Portal das Freie. Der Nebel schien noch dicker geworden zu sein. Sie konnten keine fünfzig Meter weit sehen.

Wo sind wir nur? fragte ben Dorrha, nachdem sich beide schweigend umgesehen hatten. Jos Grinsen machte ihn stutzig. Kennen Sie die Gegend, Jos?

Zufällig, Kilo. Gegenüber auf der anderen Straßenseite … sehen Sie das lang gestreckte Gebäude? Dort arbeitet unsere Konkurrenz, die Dewitt-Abwehr. Nett, nicht wahr?

Warum nicht? stellte der andere kaltblütig seine Gegenfrage. So lange man nicht aus Therm-Blastern auf uns schießt oder uns durch einen Müllschlucker jagt, kann mich Dewitts Klub nicht aufregen. Aber müßten wir nicht bald wieder etwas tun, um diese selbstgefälligen Herren daran zu erinnern, daß Eylers alte GSO wieder ein Faktor ist, mit dem man zu rechnen hat?

Er hatte Jos Aachten van Haag aus dem Herzen gesprochen!



*



Die POINT OF flog den 5. Trabanten des Planeten Phantom an und näherte sich ihm schnell. Die beiden Waffensteuerungen waren feuerbereit. Bud Clifton saß gelassen hinter der Zielsteuerung und rauchte. Die Bordverständigung zur Zentrale stand.

Der Besuch des 2., 3. und 4. Trabanten hatte keine Hinweise erbracht, daß in diesem System jemals Giants gewesen waren, und doch wollte an Bord der POINT OF kein Mensch diese Tatsache wahrhaben. Jeder glaubte die Anwesenheit der Giants zu fühlen. Die meisten redeten sich ein, die Raubtierköpfe hätten sich vor dem Ringraumer versteckt.

Ren, du grübelst? fragte sein Freund Dan, der im Copilotsessel saß und seine Instrumente beobachtete.

Ja, ich grüble die ganze Zeit über. Ein Satz der Cal-Botschaft geht mir nicht aus dem Kopf. Wir sind eins, wenngleich wir zu aber Millionen sind! Hört sich das nicht wie ein Dogma an? Liegt in dieser Behauptung nicht eine Auskunft, die die Giants über sich selber geben? Wir sind eins, wenngleich wir zu aber Millionen sind! Du schüttelst den Kopf. Ich kann mir denken, weshalb. Ich habe mir ja selbst schon hundertmal gesagt, daß es sinnlos ist, sich über die Giants nur einen einzigen Gedanken zu machen, aber mit ihrer Botschaft zwingen sie uns doch stets neu dazu. Dan, und wenn wir alle so blind gewesen sind und haben den Schlüssel zu ihrem Geheimnis einfach übersehen, während sie glauben, wir müßten ihr Geheimnis nun endlich kennen … ergibt sich aus dieser Möglichkeit nicht ein weiterer Gefahrenkomplex?

Die POINT OF ging in den ersten Umlauf über dem 5. Trabanten. Was einmal spannungsgeladene Minuten gewesen waren, wenn der Ringraumer sich einer unbekannten Welt näherte, hatte inzwischen der Routine Platz gemacht.

Höhe 125.000 Kilometer. Sle mit 35 Prozent. Dauer des Umlaufes 57,40 Minuten Normzeit. Wenn die POINT OF nach diesem Zeitraum denselben Punkt über dem 5. Trabanten ein zweites Mal erreicht hatte, dann stand sie nur noch 20.500 Kilometer hoch über der Welt.

Dan Riker hatte sich Zeit gelassen, seine Antwort auf die Fragen seines Freundes zu formulieren. Meiner Meinung nach gehen wir und sind wir immer von falschen Voraussetzungen bei den Giants ausgegangen. Es sind Telepathen. Sie können unsere Gedanken lesen. Sie haben sich mit Per Viking auf dem Planeten Mounts so unterhalten, wie du und ich miteinander sprechen. Viking behauptet, daß ihre Gedanken unmißverständlich klar bei ihm angekommen wären. Lieber Ren, weshalb, zum Teufel, sagen sie uns dann nicht, weshalb sie uns die Verdammten nennen. Sie wissen doch aus unseren Gedanken, daß wir daran herumrätseln. Sie könnten in einem telepathischen Impuls alle Unklarheiten beseitigen, nur tun sie es nicht. Das ist doch nicht normal. Sie haben ihr Pulver längst verschossen, uns mit dem Titel Die Verdammten Angst einjagen zu können. Wenn ich dieser Rasse nicht jede Schlechtigkeit zutrauen würde, dann möchte ich sagen, so unsinnig es sich auch anhört: Sie sind vor uns geflohen, aber nicht, weil sie Angst vor uns haben, sondern weil sie uns vernichten wollen. Und das konnte der Cal uns eindeutig sagen. Erinnert euch daran, wenn der Cal euch straft! Wir befinden uns mit unseren Spekulationen bezüglich der Giants auf dem schönsten Holzweg. Eine mit Verstand ausgerüstete Kreatur, die keine Angst vor dem Sterben hat, gibts nicht, und diese Giants haben keine Angst davor. Denen scheints noch Spaß zu machen, sich unter Flimmern in Brei aufzulösen.

Lieber Ren, habe ich dich nicht vor ein paar Stunden freundlichst gebeten, mich mit dem Thema Giants zu verschonen? Bitte, es führt doch zu nichts. Solange sie uns jeden Einblick in ihre Lebenswelt verweigern, werden sie uns ein Rätsel bleiben, und sie dürfen sich nicht wundern, daß aber Milliarden Menschen sie zu hassen beginnen, wie noch nie eine mit Vernunft ausgestattete Rasse gehaßt worden ist. Machst du dich so stark, zu behaupten, du könntest eines Tages die Gefühle der Menschen in andere Bahnen lenken, wenn wir entdecken sollten, daß die Raubtierköpfe von ihrer All-Hüter-Aufgabe überzeugt sind und sie aus verdrehten, ihrer Ethik nach aber erforderlichen Gründen so grausam gegen die Menschheit vorgehen mußten?

Ren Dharks Augen leuchteten. So hast du von ihnen noch nie gesprochen, mein Lieber …

Tino Grappa von den Ortungen unterbrach das Gespräch. Massen-Ortung auf Rot 34:22 und Gelb 03:67!

Mit Hilfe der Gedankensteuerung schaltete Ren Dhark die Bildkugel um. Mit maximaler Vergrößerung wurde das von Grappa bezeichnete Gebiet auf dem 5. Trabanten erfaßt. Die POINT OF wurde in ihrem Umlauf abgestoppt. Der Sle, auf negative Beschleunigung geschaltet, wurde über den Checkmaster nun gesteuert, so daß der Ringraumer genau über einem bestimmten Punkt stehenblieb.

Raumhäfen …, stieß ein Offizier aus, der auf der Galerie Dienst machte und von der Wiedergabe der Bildkugel überrascht worden war.

Ja, Raumhäfen … fünf, sechs, sieben gigantische Flächen, aber ohne ein einziges Schiff! Leere Flächen, die wie blinde Augen in die Zentrale der POINT OF starrten  Flächen, die in erschreckender Stärke an die Raumhäfen auf Robon erinnerten!

Fragend sahen sich Ren Dhark und Dan Riker an. Dann zuckten beide gleichzeitig die Schultern. Darauf konnte sich niemand einen Vers machen.

Der Ringraumer stürzte der Oberfläche des Trabanten entgegen. Die Order kam, die Atmosphäre genau zu analysieren. Die Höhenangaben wechselten in ununterbrochen schneller Folge. Eine Sternkugel schien dem Ringraumer entgegenzurasen. Eine Senkrecht-Landung hatte ihre Faszinationskraft auf die Menschen auch bis heute noch nicht verloren. Auch der abgebrühteste Raumfahrer hielt bei diesem Manöver den Atem an. Mit Sle wurde die POINT OF der Oberfläche einer unbekannten Sauerstoffwelt entgegengeschleudert.

Dann heulten im Schiff für ein paar Sekunden die Andruckabsorber auf. Ren Dhark hatte den Fall seines Ringraumers abrupt gestoppt. Doch die Gravowerte, die in dieser Aktion auf Schiff und Besatzung einwirken mußten, kamen nicht zum Tragen. Die Schwerkraft in der POINT OF betrug 1 Gravos und war bis zur Stunde noch in jeder Situation unverändert geblieben.

Höhe 5320 Kilometer. Die exakte Luftanalyse wurde Dhark bekanntgegeben. Dan Rikers impulsiv vorgebrachter Vorschlag, dieses Sonnensystem das verrückte System zu nennen, hatte auch seine Berechtigung. Noch nie hatte die Besatzung so viele Sauerstoffwehen angetroffen, die zu einem Muttergestirn gehörten.

Nach der Auswertung konnten die Menschen sich auf dem 5. Trabanten ohne Raumanzug bewegen.

Die POINT OF sank in gleichmäßigem Tempo tiefer. Ein Raumhafen der Giants am Fuß des Gebirges, das sich von Nordosten nach Südwesten hinzog, war das Ziel.

Energie-Ortung? fragte Ren Dhark, dem es auch unheimlich war, daß sich auf diesem Umläufer nichts rühren sollte.

Grappa hatte nichts zu melden.

In den Waffensteuerungen fluchten die Mannschaften. Dieses Lauern auf einen Angriff zerrte an ihren Nerven. Und seit der Cal-Botschaft waren sie innerlich auf alles, und auf jede Gemeinheit der Giants, vorbereitet.

Weich setzte der Ringraumer auf seinen 45 Paar kurzen, nur fünf Meter langen Teleskopbeinen auf. Die POINT OF federte nicht einmal, als sie Bodenberührung bekommen hatte. Nach wie vor lief der Sle im Leerlauf. Die beiden Chefs der Waffensteuerungen verließen ihren Posten nicht. Sämtliche 45 Strahlantennen waren feuerbereit. In Sekundenbruchteilen konnte die erforderliche Energie für intensiven Strahlbeschuß abgerufen werden.

Mit Bodenkontakt war die Bildkugel in der Zentrale und in den übrigen Räumen verschwunden. An ihrer Stelle vermittelten Bildschirme, die über dem Instrumentenpult nebeneinander angebracht waren und rechts und links davon darüber hinausragten, die Rundsicht.

Der leere Raumhafen hatte stolze Ausmaße, mehr als 15 Kilometer lang und über 11 Kilometer breit. Beeindruckend waren die freitragenden Hallen am Rand der Anlage.

Ratlos rieb sich Riker sein Kinn. Wozu mögen die gedient haben?

Das hätte jeder gern gewußt.

Dhark hatte seine Entscheidung getroffen. Wir sehen uns das einmal aus der Nähe an!

Die Besatzung der Schleuse 3 erhielt den Befehl, sie zu öffnen. Die Männer, die dort Dienst machten, wußten aus langer Praxis, was sie zu tun hatten. Mit schwersten Blastern bewaffnet, starrten sie zwischen den kräftigen Teleskopbeinen ihres Ringraumers und beobachteten in der Nähe und Ferne. Vor allen Dingen ließen sie die freitragenden Hallen nicht aus den Augen.

Die Luft dieses Trabanten hatte einen eigenartigen Beigeruch, den niemand identifizieren konnte. Der eine meinte, es röche nach verbrannten Kiefernnadeln, während der andere stur bei seiner Behauptung blieb, er würde Zitrusöl riechen. Zwei andere stellten von diesem Beigeruch gar nichts fest.

Ren Dhark tauchte auf, begleitet von seinem Freund und vier weiteren Männern, zu denen Arc Doorn zählte, der weder nach rechts noch nach links sah und im Gehen halb zu schlafen schien. Aber an den Mann mit dem mürrischen Gesichtsausdruck hatte jeder sich schon gewöhnt.

Dhark schenkte der Schleusenwache ein kurzes Zulächeln, ging dann die Rampe hinunter, die sich bis zu den äußeren Teleskopbeinen erstreckte, und legte den Kopf in den Nacken, als er über sich einige Flash hörte, die gerade durch die Unitallwand der POINT OF nach draußen geflogen waren. Sie hatten nur Sicherungsaufgaben zu erfüllen und sollten ständig feuerbereit über der sechsköpfigen Gruppe bleiben.

Über einen Kilometer weit war es zu der ersten Halle; gewagte Konstruktionen, aber in einer Bauweise errichtet, die sowohl auf der Erde, wie auch auf Robon unbekannt war. Grauweißlich schimmerte das Baumaterial, und diese Farbe ließ den Verdacht aufkommen, daß es sich um Plastik handeln mußte.

Die Hallen, eine neben der anderen, besaßen abgerundete Dächer. Sie ruhten auf schlanken zylindrischen Säulen, die keinen Zierrat aufwiesen. So weit das Auge reichte, wirkten die Hallen auf die langsam näherkommenden Menschen, als ob man sie leer geblasen habe. Nirgendwo war eine Zwischenwand zu sehen. Nirgendwo ein Tor, das sie abschloß.

Energetische Sperren? murmelte Dan Riker. Alle waren seiner Meinung. Energetische Sperren waren leichter und billiger zu errichten als komplizierte Torkonstruktionen, die dann auch noch extrem stark gebaut werden mußten, um in diesem Fall viele tausend Tonnen Gewicht zu bewegen und zu steuern.

Hin und wieder warfen die Männer einen Blick zum Himmel, wenn die Wolkendecke aufriß.

Phantom, der dritte Planet des Granat-Systems, beherrschte den Himmel mit seiner gewaltigen Größe. Ein bedrückendes Bild, weil unwillkürlich der Eindruck aufkam, der Planet könnte in jeder Sekunde herunterfallen und seine Trabanten zerschmettern. Wie beim Einflug ins Granat-System, so veränderte Phantom auch jetzt ununterbrochen sein Aussehen. Er reflektierte das Licht seiner. Sonne in ständig wechselnden Farben. Worauf diese Erscheinung beruhte, war noch nicht untersucht worden.

Ren Dhark blieb stehen. Sein Vipho, das vor der Brust baumelte, hatte sich gemeldet. Grappas Stimme war zu erkennen.

Immer noch nichts. Weder Energie-Ortung noch sonst was. Die Funk-Z hat auch nichts zu berichten. Im System gibt es keinen Funkverkehr. Ende! Das war das Unheimliche. Der Cal, diese ockerfarbene Fünfergruppe, hatte sich mit ihnen einseitig in Verbindung gesetzt, aber damit stand nicht fest, daß sich der Cal zur Zeit der Kontaktaufnahme auch tatsächlich im Granat-System aufgehalten haben mußte.

Sie erreichten die erste Halle, und ihre Enttäuschung wurde noch größer. Keine Spur verriet, wozu diese große Anlage gedient hatte. Der Boden bestand aus unbekanntem Plastikbeton, wie die Oberfläche des Hafens. Aber kein Kratzer war darauf zu sehen, keine einzige der zylindrischen Säulen wies Beschädigungen auf. Die in mehr als siebzig Meter Höhe befindlichen Decken wirkten, wie gerade errichtet.

Diese Raubtierköpfe halten uns zum Narren! brummte der Sibirier Arc Doorn und hielt mit mißmutigem Gesichtsausdruck Umschau.

Stimmte seine Annahme? Wortlos ging Ren Dhark bis an die Grenze der Überdachung zurück, trat an eine Säule und untersuchte sie genau. Sein Freund folgte ihm. Giantische Technik war ihnen auf manchen Gebieten kein Buch mit sieben Siegeln mehr. Rikers Augen fixierten eine Stelle an der Säule in gut drei Meter Höhe. Gleichzeitig legte er seinem Freund die Hand auf die Schulter. Ren, deine Vermutung stimmt. Sämtliche Außenwände der Hallen hatten energetischen Charakter oder sollten ihn noch bekommen. Siehst du den Schalter in rund drei Meter Höhe?

Sie fanden ihn in gleicher Position auch an den anderen Säulen, aber diese Entdeckung gab ebenso wenig Aufschluß über den Zweck der Anlage.

Ihr Blick verlor sich über dem leeren Raumhafen. Sieben hatten sie auf diesem Abschnitt des 5. Trabanten entdeckt. Wahrscheinlich gab es noch einige Dutzend auf dieser Sauerstoffwelt.

Ren Dhark wischte sich in grüblerischer Geste über die Stirn. Fragend sahen ihn die Männer an. Sie erwarteten von ihrem Chef eine Erklärung. Aber Dhark hatte nur Probleme und Fragen zu bewältigen.

Tschobe, Maitskill und die anderen Bordärzte, die Giants untersuchten … haben sie nicht übereinstimmend gesagt, die Raubtierköpfe wären auf eine Sauerstoffatmosphäre nicht angewiesen, und doch suchen die Giants sich immer Sauerstoffwelten aus. Entweder haben unsere Mediziner uns einen Bären aufgebunden  gewollt oder ungewollt spielt keine Rolle  oder … Er zuckte die Schultern und sah seine Begleiter der Reihe nach an. Ich weiß nicht weiter. Ich kann mir auch nicht erklären, wieso diese sieben Raumhäfen kein einziges Schiff beherbergen, dabei müssen wir doch von der Tatsache ausgehen, daß die Giants über rund 7000 Raumer verfügen. Gehen wir in die POINT OF zurück …

Auch Ren Dhark ahnte nicht, wie schnell ihn das Problem der Sauerstoffwelten, die sich die Giants bisher immer ausgesucht hatten, erneut und noch intensiver beschäftigen sollte.

Dhark, was hast du vor? fragte Riker lustlos, nachdem er gerade die Riesenkugel Phantom angestarrt hatte, die fast den ganzen Himmel für sich in Anspruch nahm.

Systematisch weitersuchen, Dan! Und leise fügte er hinzu, so daß die anderen nicht hören konnten, was er sagte: Hast du schon einmal daran gedacht, daß alle 7000 Raumer der Giants unterwegs sein könnten, um die Erde zu vernichten?

Dan Riker wurde blaß, starrte seinen Freund an, überlegte krampfhaft und schüttelte energisch den Kopf. 7000 Raumschiffe, die transistieren, erschüttern die Milchstraße von einem Ende zum anderen. Wir haben nichts davon festgestellt. Ergo sind die giantischen Kugelraumer …

Dhark unterbrach ihn, immer noch leise sprechend: Hast du den Magnetorkan vergessen, der es nicht mehr erlaubte, Strukturerschütterungen festzustellen?

Mein Gott! Nein, daran hatte ich nicht mehr gedacht. Mein Gott …, und plötzlich sah er sich um, als ob er Angst habe, die anderen hätten ihr Gespräch mithören können. Aber sie gingen gut zehn Schritte hinter ihnen her und unterhielten sich arglos. Ren, seit wann hast du diese Befürchtung?

Als ich über die Bildkugel die leeren Raumhäfen auf diesem Trabanten sah.

Und dennoch willst du weiter nach dem Cal und seinen Giants suchen?

Ja! klang es fest. Weil ich trotz Fehlens der Kugelraumer nach wie vor überzeugt bin, daß der Cal irgendwo in der Nähe  das astronomisch bewertet  steckt. Und wichtiger als alle Millionen oder Milliarden Giants ist mir ihr Cal. Muß ich dir sagen, daß du über meine Bedenken an Bord nicht sprechen darfst?

Ren, dieser Hinweis war überflüssig … Mein Gott, wenn du jetzt recht haben solltest, dann … dann Ade Erde für immer. Dann haben wir keine Heimatwelt mehr! Dann sind diese verdammten All-Hüter die Totengräber der Menschheit geworden! Diese All-Hüter …! Diese All-Hüter …!

Mit Erschrecken erkannte Ren Dhark am Gefühlsausbruch seines Freundes, wie stark man die Giants schon haßte.

Tödlicher Haß hatte aus Dan Riker gesprochen!



*



Das Unternehmen Hephaistos ließ sich gut an. Bestimmt hatte sich der Gott des Feuers und der Schmiedekunst Hephaistos aus der griechischen Mythologie nie träumen lassen, seinen Namen einmal als Tarnbezeichnung hergeben zu müssen, mit dem vor Norman Dewitt der geheime Bau einer Gravitationsschleuder verborgen werden sollte.

Professor Monty Bell trotz seiner jungen Jahre die Kapazität auf dem Gebiet der Astrophysik und deshalb für die Notregierung ein unentbehrlicher Mann, hielt schützend seine Hand über die Chefmathematikerin Anja Field, deren Tätigkeit im wissenschaftlichen Trakt von Alamo Gordo nach wie vor von der Abwehr mißtrauisch beobachtet wurde. Norman Dewitt hatte speziell einige Leute aus seiner privaten Organisation auf sie abgestellt, aber diesen Männern war eine Aufgabe noch nie so unlösbar vorgekommen wie die Überwachung der superblonden Frau.

Es war geradezu ein Kuriosum, daß die Entwicklung der amphischen Gravitationsschleuder aus dem Projekt bis zur Baureife unter den Augen der Öffentlichkeit entwickelt wurde!

Die Berechnungen und Konstruktionszeichnungen lagen in einzelnen Büros frei herum!

Jeder konnte die Folien kopieren. Jeder konnte sie aus dem Trakt schaffen und sie der Abwehr oder sogar Norman Dewitt vorlegen. Keine einzige Sicherheitsmaßnahme war getroffen worden, um solche Zwischenfälle zu verhindern.

Die amphische Supermathematik, die allein nur in ihrem gesamten Ausmaß von Anja Field beherrscht wurde, war die beste Tarnung. Nicht einmal ihre ins Vertrauen gezogenen Kollegen konnten der jungen, charmanten Frau in den meisten Fällen folgen, und ihr fiel es oft unheimlich schwer, ihnen diese fremde Mathematik verständlich zu machen.

Nach ihrem gerade nicht schönen Erlebnis mit dem Biochemiker Hub Sier, der der Abwehr unter McDee präzise Angaben über die Cyborg-Forschung hatte machen wollen, die auf Ren Dharks Initiative an einem geheimen Ort der Erde wieder mit aller Energie aufgenommen war, hatte sie  grob gesagt  die Nase voll, sich noch einmal zu exponieren. Es belastete sie nicht, daß Biochemiker Hub Sier spurlos verschwunden war, bevor er seinen Verrat durchführen konnte, weil sie wußte, daß dieser Mann noch lebte, sich nur seiner Freiheit nicht mehr erfreuen konnte.

Anja Field hütete sich deshalb auch, Alamo Gordo zu verlassen, oder unter einem Vorwand, Bananas, das unterirdische Industriezentrum im Amazonasgebiet, aufzusuchen. Sie hatte diese Exkursionen auch nicht nötig. Zuverlässige Männer der alten GSO wie ahnungslose Kollegen, die unbedingt nach Bananas mußten, schafften die Konstruktionszeichnungen für den Bau der Gravitationsschleuder dorthin, ohne zu wissen, was sie transportierten.

Und in der Industrieanlage in Bananas gab es eine nicht kleine Gruppe Experten, die Norman Dewitt mitsamt seiner Notregierung wie die Pest haßten und ihnen alles erdenklich Schlechte wünschten. In den Händen dieser Wissenschaftler und Ingenieure lag der Bau der Schleuder in besten Händen. Dennoch hatte Anja Field, mehr aus dem weiblichen Instinkt heraus als aufgrund einer sorgfältigen Überlegung, von jeder Berechnung und jeder Zeichnung Kopien anfertigen lassen und sie eigenhändig versteckt. Weshalb sie so handelte, konnte sie sich selbst nicht erklären.

Die auf hyperenergetischer Basis arbeitende Gravitationsschleuder  eine rein amphische Konstruktion, die aber von den Amphis noch nie gebaut worden war  stellte eine fürchterliche, lautlose und unsichtbare Waffe dar, die eine Reichweite von 8000 Kilometern hatte und im Zielgebiet, das einen Durchmesser von 360 Meter besaß, beliebig lang bis zu 160 Gravos erzeugen konnte. Die Schleuder konnte defensiv wie offensiv eingesetzt werden, und sie war in ihrer Grundkonzeption so primitiv, daß die Experten gerade wegen dieser einfachen Konstruktion nicht in der Lage waren, die hyperphysikalischen Zusammenhänge zu erkennen.

Trotz aller Erfolge im verschworenen Kreis in Alamo Gordo wurde Anja Field ihres Lebens nicht froh. Der Gedanke an Dan Riker verließ sie Tag und Nacht nicht. In jeder Minute der Entspannung dachte sie an ihn, und je länger die Ungewißheit über sein Schicksal anhielt, um so größer wurde ihre Sehnsucht nach dem Mann, den sie mit allen Fasern liebte.

Sie saß in ihrem Büro und bereitete sich auf die nächste Unterrichtsstunde vor, die sie ihren Kollegen in amphischer Supermathematik zu geben hatte, als Professor Monty Bell mit allen Zeichen der Erregung und Verzweiflung in ihr Arbeitszimmer stürzte. Er sah sie nicht an. Sein Blick suchte ihren Schreibtisch ab, und als er das winzige amphische Gerät darauf liegen sah, griff er danach und kontrollierte, ob der Spürer auch in Tätigkeit war.

Das Gerät war von einem Flüssigkeitsschreiber nicht zu unterscheiden. Nur hatte es eine andere Aufgabe, als sein Aussehen vermuten ließ. Es strahlte Störwellen aus, die nur ein paar Meter weit reichten, doch diese Störungen machten jedes Belauschen unmöglich. Selbst die empfindlichsten Abhörmikrofone kamen gegen die Intensität dieser Störungen nicht an.

Langsam legte Bell den Spürer zu den übrigen Schreibgeräten zurück. Fragend wurde er von der blonden Anja Field angesehen, die sich seelisch auf eine Schreckensnachricht vorbereitete. Plötzlich regte es sie auf, daß der Professor so umständlich Platz nahm. Sie konnte die Angst nicht mehr ertragen. Was ist passiert, Bell? Haben Sie schlechte Nachrichten von der POINT OF?

Die POINT OF stellte eine Assoziation zu Dan Riker dar.

Nein, nicht vom Ringraumer, Anja, aber aus Bananas … Und stockend und leise begann er zu berichten …



*



Seit zehn Monaten bissen sich terranische Wissenschaftler an einem giantischen Hyper-Bandgenerator, mit dem. Spannung von 123 bis zu 654 Teravolt erzeugt werden konnten, die Zähne aus. Nicht größer als ein Zimmer, war dieses Aggregat seinerzeit auf Dharks ausdrücklichen Befehl aus der unterirdischen Anlage nach oben ins Freie geschafft worden und stand nun bald ein ganzes Jahr unter einem Plastikbau, um vor Witterungseinflüssen geschützt zu sein.

Der politische Umsturz auf der Erde hatte Dharks Befehl aufgehoben, an dem Hyper-Bandgenerator keine Versuche zu unternehmen. Dhark hatte die Gefahr erkannt, die in diesem Gerät steckte. Aber längst wurde diese Anordnung ignoriert, und mit verbissenem Eifer, jedoch unter Beachtung aller Vorsichtsmaßnahmen, versuchte man wenigstens einen Probelauf zu starten.

Dieser Doorn hätte es längst geschafft! platzte Dr. Dr. Ing. Samun heraus und schleuderte einen Stoß Folien auf die Deckplatte des Suprasensors.

Draußen trommelte tropischer Regen gegen das Plastikdach. Im zwanzig Mal dreißig Meter großen Arbeitsraum arbeitete die Klimaanlage auf Hochtouren. Vom Amazonas kam eine feuchte Hitzewelle nach der anderen. Hin und wieder schaffte die Klimaanlage nicht, diesen Ansturm abzufangen, und in Minuten schnellten Temperaturen und Feuchtigkeitsgehalt im Plastikhaus hoch.

Mittag! sagte ein Kollege, der auch keine Lust mehr hatte, noch einen Versuch zu unternehmen. Gereizt über ihren andauernden Mißerfolg konnte er Samuns Behauptung über Arc Doorn nicht unwidersprochen lassen. Dieser verwahrloste Bursche hatte sich nur Liebkind bei Dhark gemacht! An seine phänomenalen Fähigkeiten hab ich nie geglaubt. Kollege, wie konnten Sie nur auf Gerüchte hereinfallen?

Sofort bildeten sich zwei Parteien. Auf Samuns Seite stand die Mehrzahl der Wissenschaftler und Ingenieure. Das verführte Liv Ingstone zu der Bemerkung: Es braucht nur ein Frauenzimmer mit schönen Beinen und superblonden langen Haaren daher zu kommen, zu behaupten, sie sei Chefmathematikerin, und schon glaubts jeder von Ihnen! Ich glaub nicht einmal an diese sagenhaften 123 Teravolt! Nie und nimmer kann dieses verhältnismäßig kleine Aggregat diese Spannung erzeugen. Nie …!

Das war das Startzeichen zu einem wütenden, lauten und teilweise unsachgemäßen Streitgespräch. Kein Mensch dachte mehr an die verdiente Mittagspause. Argumente standen gegen Argumente. Alle drei Suprasensoren arbeiteten auf Hochtouren. Immer wieder wurden neue Nachberechnungen, durchgeführt. Mehr als einmal mußte die eine oder die andere Partei zugeben, die auf terranische Mathematik umgestellten giantischen Berechnungen nicht zu verstehen. Gerade diese Hindernisse wurden plötzlich zum Zündfunken.

Liv Ingstone stürmte auf den Hyper-Bandgenerator zu, bevor ihn jemand zurückhalten konnte, stand vor der Kontrolltafel, legte blitzschnell und vollkommen wahllos Schalter in andere Stellungen und brüllte dabei: Na, was passiert? Nichts! Aber auch gar nichts! Dieser Klapperkasten taugt zu nichts! Da …

Er begann zu klappern!

Der Hyper-Bandgenerator war wie ein Untier, das aus dem Schlaf gerissen worden war.

Der Plastikbau bebte! Die Erde zitterte! Es dröhnte, donnerte und brüllte! Infernalisch das immer heller und lauter werdende Singen, das die Tonleiter hinaufjagte. Ein Ingenieur schrie verzweifelt: Ingstone, schalten Sie doch die Ausgangsstufe ein! Herrgott, die Spannung muß doch abfließen …!

Liv Ingstone, ein bulliger Mann, sonst die Ruhe selbst und stets zu einem Scherz aufgelegt, quollen die Augen aus den Höhlen. Er hatte seinen Platz vor der Kontrolltafel nicht verlassen. Er war kein Feigling, der vor der Gefahr davonlief.

Aber er wußte nicht mehr, welche Schalter er in seiner Wut betätigt hatte.

Er probierte es mit allen. Ebenso wahllos wie beim ersten Male.

Dr. Dr. Ing. Samun bemerkte es. Er sah die Verzweiflung im Gesicht seines Kollegen. Er vergaß den Streit. Er wollte Ingstone helfen, sprang auf ihn zu, und mitten in eine Orgie entfesselter Energie hinein.

Ein Blitz!

Krachen und Donnern! Explosionsdrücke! Das Plastikhaus flog nach allen Seiten davon. Menschen wirbelten durch die Luft, teilweise schon tot, teilweise zerschmetterten sie, als sie zu Boden prallten.

Über dem Industriewerk in Bananas gab es keinen Hyper-Bandgenerator mehr. Nur noch einen riesigen Krater von mehr als hundertfünfzig Meter Durchmesser, in den von allen Seiten Erdreich und Gesteinsbrocken in die Tiefe stürzten.

Da quollen Dämpfe aus der Tiefe. Weißer, schwarzer und beizender Qualm!

Im unterirdischen Werk brannte es! Die nach unten gerichteten Detonationswellen des Generators mußten mehrere Stockwerke in der Tiefe durchschlagen und zugleich aufgerissen haben.

Im Werk heulten die Alarmsirenen auf. Aufflackernde Kontrollen in der Zentrale zeigten den Katastrophenbereich genau an. Die Männer verloren ihre Nerven nicht, wenngleich sie sich die Ursache der Katastrophe nicht erklären konnten. Die magnetisch betriebenen Werksbahnen wurden stillgelegt. Das Alarmprogramm lief. Die Züge wurden auseinander gerissen und abseits der magnetischen Feldstrecke in Nischen abgestellt. Als Grün für die Katastrophenkommandos kam, waren die Wege frei.

Mit Höchstfahrt rasten Einsatzwagen zur Unfallstelle. Den Männern bot sich ein grausiges Bild. Tausende Tonnen Gestein und Erdreich waren eingebrochen, hatten drei Etagen der Industrieanlage durchschlagen und Maschinen und Menschen unter sich begraben Versorgungsleitungen waren zerrissen. Heißdampf und Wasser strömte an vielen Stellen aus. Über Viphos ergingen die ersten Kommandos, alles abzusperren, dennoch dauerte es über fünf Minuten, bis die letzten Leitungen leer gelaufen waren.

Dann kamen schon die Angaben aus der Zentrale, wer in diesen Bereichen gearbeitet hatte. Die Männer, die Zwischenfälle gewohnt waren, sahen sich bestürzt an.

Ein Team erstklassiger Hope-Experten, das mit amphischer Technik auf Duzfuß stand, lag unter den Trümmern begraben.

Alle! 48 Männer und fünf Frauen! Für sie gab es keine Rettung mehr. Sie hatten den Einbruch mit voller Gewalt über sich ergehen lassen müssen.

Als man die ersten Toten barg, waren sie unkenntlich. Ebenso unkenntlich  zerrissen, zerfetzt, verbogen, verdreht  die Maschine, die sie hier bauen wollten.

Die erste Ausführung der Gravitationsschleuder, fast fertig gestellt, existierte nicht mehr.



*



Norman Dewitt hörte die Nachricht über die Katastrophe in Bananas in seinem Arbeitszimmer. Der grauhaarige Mann zeigte keine Reaktion. Sein Vipho verband ihn mit dem Minister für Wissenschaft. Beide verstanden sich nicht besonders gut. Der Gouverneur hatte ihn mehrfach in seine Schranken weisen müssen.

Ohne Einleitung sprach er seinen Minister an. Sie werden von der Katastrophe in Bananas, Südamerika, gehört haben. Ich bestehe darauf, daß ab sofort alle Groß-Untersuchungen und Forschungen an giantischen Aggregaten bis auf Widerruf eingestellt werden.

Gouverneur.

Schneidend fiel Dewitt ihm ins Wort: Wenn mir in einer Stunde der Vollzug nicht bekannt ist, ordne ich es an. Ende!

Corinne Durieux, seine schwarzhaarige Privatsekretärin, war eingetreten. Wortlos legte sie eine Folie vor ihm ab. Er warf nur einen Blick darauf.

Aktion gegen GSO-Rayons in Europa Fehlschlag. Alle Rayons waren aus ominöser Quelle von unserem Einsatz unterrichtet. Laroche, Abwehr Paris.

Mit heftiger Bewegung schob Dewitt die Folie zur Seite. Hastig legte er den Kopf in den Nacken und sah seine schlanke, große Privatsekretärin durchdringend an. Was ist Ihnen an McDee in der letzten Zeit aufgefallen?

Ihre dunklen Augen wurden unnatürlich groß. Er sah, wie es hinter ihrer Stirn arbeitete. Sekunden nur währte ihr Zögern, dann sagte sie sicher: Nichts! Absolut nichts!

Sie kannte ihn zu gut, um sich eine Frage zu erlauben. Der Gouverneur sah sie nicht mehr an. Danke. Sie können gehen!

Sie ging sofort. Dewitt war allein mit seinen Meldungen. Jede einzelne war ein Mosaikstein zu einem weltumspannenden Bild. Er besaß die Fähigkeit, aus wenigen Einzelangaben dieses Bild kraft seines Könnens zu vervollständigen.

Die GSO war auf dem Vormarsch!

Die Abwehr unter McDee versagte von Tag zu Tag mehr!

Larsen war ihnen in der letzten Nacht entkommen, obwohl er in der Falle steckte!

Von Bernd Eylers zurzeit keine Spur!

Jos und Ibrahim ben Dorrha in Mailand hatten einen todsicheren Sperrring durchbrochen und alle Spuren hinter sich verwischt.

Rätselhafte Aktivität einiger in einflußreichen Stellungen tätigen Robonen. Motiv ihres Handelns noch nicht erkennbar!

Die Robonen …, murmelte Norman Dewitt, und sein Gesicht zeigte in diesem Moment Bedenken.

Sie unterschieden sich von den Menschen, die während der Giant-Besetzung die Erde nie verlassen hatten. Bei den Robonen hatten sich im Hirnschenkel mit Vierhügeln Verschmelzungen entwickelt, die medizinisch höchstens mit dem Begriff Mutation erklärt werden konnten, aber mehr als neunzig Prozent der Gehirnspezialisten hatten sich geweigert, dieser Theorie zuzustimmen. Fast alle führten die Verschmelzungen im Gehirnstamm auf die letzte C-E-Behandlung zurück, mit deren Hilfe den Robonen die Erinnerung an Mutter Erde wiedergegeben worden war.

Die Robonen …, murmelte Norman Dewitt ein zweites Mal, und hinter seiner Stirn nahm ein großartiger Plan immer mehr Gestalt an.

Der Mann, der dazu geboren war, Großartiges zu planen und auf den einfachsten Nenner gebracht, es auch durchzuführen hatte sein Vipho abgeschaltet und verwendete seine kostbare Zeit nur mit dem Problem Robonen. Je länger er darüber nachdachte, und je mehr Einzelheiten er geordnet einfügte, um so deutlicher wurde ihm die Erkenntnis, daß er sich mit Hilfe der Robonen das Schwert schmieden konnte, um jeden Widerstand gegen sich und seine Regierung auszumerzen.

Die Robonen …, murmelte er ein drittes Mal, und in seinen grauen Augen stand plötzlich ein kaltes gefährliches Leuchten. Ihn kümmerten die Hiobsmeldungen nicht mehr, die heute im Laufe des Tages aus allen Teilen der Welt eingelaufen waren.

Er hatte seinen Plan gefaßt.

Norman Dewitt wußte, was zu tun war.

Jetzt hatte Ren Dhark, wenn er überhaupt noch einmal über der Erde auftauchen sollte, auch seine allerletzte Chance verspielt.

Die Erde gehörte bald einem anderen Mann, ihm, Norman Dewitt, und dann konnten ihm auch Minister nicht mehr in seine Arbeit hineinreden.

Er beglückwünschte sich selber, in letzter Minute an die Robonen gedacht zu haben.



*



Tiefrot leuchtete die langperiodisch veränderliche Tiger-Sonne. Fünfmal größer als Sol, mit elf Planeten, stellte sie ein imposantes System dar, und Exodos, der 6. Planet, wäre eine herrliche Sauerstoffwelt gewesen, wenn Tiger sein Licht konstant verstrahlt hätte. Aber selbst jetzt im Maximum seiner Lichtausschüttung reichte die Leben spendende Energie nicht aus, einem durchgekühlten Planeten die Temperatur zu geben, die normales Leben erträglich machte.

Außerhalb des Systems jagten mit allgemeinem Kurs auf die ferne Erde die Kugelraumer COL, RAMSES und PYRRHUS ins leere Weltall hinein. An Bord der Schiffe arbeiteten die Rechengehirne, um die Sprungkoordinaten für ein Ziel zu erstellen, das etwa 373 Lichtjahre vor ihnen lag. Mittels Hyperfunk standen die Kommandanten untereinander in Verbindung. Alle Maßnahmen auf der RAMSES und PYRRHUS liefen nach Normzeit ab, die ihnen von der COL geliefert wurde.

Bei 0,87 Licht meldeten die Schiffe an die COL, daß sie klar zur Transition waren. Szardak in seinem 400-Meter-Schiff hatte schon seit ein paar Minuten darauf gewartet. Alle drei Hypersender liefen mit minimaler Leistung, um die Gefahr, abgehört zu werden, so klein wie möglich zu halten. Wenn sich wider Erwarten die FALCON doch noch in ihrem Zielgebiet aufhielt, dann sollte sie durch diesen Funkverkehr nicht vorzeitig gewarnt werden.

In den drei Schiffen begann die X-Zeit zu laufen. Kaum hundert Kilometer voneinander getrennt, schossen die Raumer ins dunkle Weltall, und ihre Besatzungen warteten mit heimlichem Grauen auf den scheußlichen Transitionsschock, der auch den stärksten Mann belastete.

X minus Null!

In den Schiffen heulten die Triebwerke urplötzlich auf. Unbeherrschbare Angst überfiel die Menschen. Hier und da schrie einer auf; andere stöhnten, krümmten sich vor einer unsichtbaren Macht; wieder andere brachen in die Knie und hatten kaum noch Kraft zum Atmen. Dann klang die Wirkung des Sprungs ab. Niemand schämte sich vor dem anderen, wenn er sich den Schweiß von der Stirn wischte. Die Tiefe, des Transitionsschocks war individuell stark unterschiedlich und es gab keine Norm dafür.

Die Männer an den Ortungen und Waffensteuerungen hatten bei diesem Sprung Unmenschliches geleistet. Sie wußten, um was es ging, denn jeder glaubte, man sei der FALCON, dem 200-Meter-Jäger, auf der Spur. Kaum eine Sekunde nach der Transition war bei ihnen alles klar und voll eingesetzt.

Distanz-Ortung, Energie-Ortung und Massen-Ortung liefen. Die Oszillos, die Gefügeerschütterung aufzeigten, wurden auf jedem Schiff von ein paar Mann zugleich beobachtet.

Stern, Sol-Typ, Distanz 4,7 Lichtjahre. Zwei Planeten erfaßt. Erfassung läuft noch! kam es über Bord Verständigung zu Janos Szardak und mittels Funk zu den Kommandanten der RAMSES und PYRRHUS.

Beruhigend war die Meldung, daß im Sektor keine Fremd-Ortung festzustellen war. Der Oszillo für Strukturerschütterung zeigte nicht den kleinsten Blip.

Aber es war noch viel zu früh zu jubeln. Die FALCON konnte unter dem Schutz ihres Prallschirms auf einem der beiden erfaßten Planeten liegen und sich abermals zu einer Blindtransition bereit machen.

Janos Szardak, der Mann mit dem Pokergesicht, zeigte keine Gemütsbewegung. Während sein kleiner Verband mit 0,85 Licht auf das ferne Ziel zujagte, hing eine Zigarette zwischen seinen Lippen.

Er strahlte Ruhe aus, aber nicht jene wohltuende Ruhe, die Ren Dhark sooft verbreitete. Szardaks Ruhe hatte etwas Hartes und Kaltes an sich, die beherrschte, jedoch keinen Ausgleich schuf.

An Kommandant: Meyselsche Wahrscheinlichkeitsrechnung angewandt. Zusammen mit Erfassung ergeben, daß beide Planeten vereist sind. Atmosphäre zweifelhaft.

Knapp klang Szardaks Okay.

Die Zigarette schmeckte ihm nicht mehr. Genau diese Fehlanzeige hatte er erwartet. Die FALCON befand sich längst wieder auf der Erde. Dieser Einsatz war nichts anderes als Energie- und Zeitverschwendung.

Er verließ sich auf die Werte, die durch die Meyselsche Wahrscheinlichkeitsrechnung ermittelt worden waren. Kurz vor dem Start des Kolonistenraumers GALAXIS hatte ein Astronom Meysel diese Methode entwickelt und veröffentlicht. Zusammen mit Ortungsdaten aus großen Lichtjahrdistanzen konnte mit einem hohen Sicherheitsgrad festgestellt werden, ob erfaßte Planeten eines unbekannten Systems als Träger biologischen Lebens in Frage kamen.

Jetzt wartete er nur noch darauf, daß ihm eine Strukturerschütterung gemeldet wurde, an die er selbst nicht glaubte.

Der Kommandant der RAMSES meldete sich. Die Funk-Z legte das Gespräch zu ihm herein.

Mit dem Vorschlag des Kommandanten der RAMSES war er einverstanden. Während das Warten noch weiterging, liefen in den Bordgehirnen erneut die Berechnungen für die Sprungkoordinaten zum zweiten System, das 11,3 Lichtjahre von dem mit den zwei Eisplaneten entfernt war.

Vier oder fünf Planeten sollte es haben. Der Sprung konnte mit verhältnismäßig kleinem Energieaufwand durchgeführt werden.

Erneut ließ Janos Szardak die X-Zeit laufen. Der Sprung über 11,3 Lichtjahre erfolgte mit all seinen Begleiterscheinungen. Dicht vor dem System waren sie in den Normalraum hereingekommen. Eine Meisterleistung der Astronavigation.

Die erste Überraschung bestand in der Meldung, daß diese Sonne sechs Umläufer besaß, von denen der dritte und vierte Planet ein Zwillingssystem bildeten.

Sauerstoffwelten! Alle beide!

Hinter den Ortungen saßen die Männer mit angehaltenem Atem. Das Jagdfieber hatte sie gepackt. Der Ehrgeiz trieb sie, Ren Dhark nach seiner Rückkehr einen 200-Meter-Jäger zu servieren!

Szardak und die beiden anderen Kommandanten erwarteten gar nichts!

Zur Kontrolle fragte der Kommandant der COL: Keine Strukturerschütterung? Keine Energie-Ortung?

Die Antwort kam prompt: Wir haben das gesamte System erfaßt. Keine Anzeige. Für eine Landung der FALCON kommt nur das Zwillingssystem in Frage. Alle anderen Planeten sind lebensfeindlich!

Obwohl Szardak wußte, daß nichts zu erwarten war, ließ er die natürliche Vorsicht nicht außer acht. RAMSES und PYRRHUS erhielten den Befehl, am Rande des unbekannten Systems zu bleiben und zu beobachten. Der Befehl gab beiden Kommandanten die Freiheit, nach eigenem Ermessen zu handeln, wenn die Situation es erfordern sollte.

Mit heulenden Triebwerken, die im Innenwulst der COL hochgeschaltet waren, raste der Ringraumer auf den Zwilling zu. Einer war marsgroß, der andere war im Durchmesser um 1100 Kilometer größer.

Keine Energie-Ortung? Janos Szardak konnte sich nicht erklären, warum ihn plötzlich Spannung und Erwartung überfiel. Er steuerte sein Schiff dem größeren Planeten zu, der von dem kleineren in zwei Monaten und drei Tagen umlaufen wurde. Wie ein Mond!

Nichts. Leider …, kam die Antwort auf seine Frage.

Auf den Bildschirmen wurde der Zwilling langsam größer. Der kleinere Bruder schickte sich gerade an, hinter dem anderen zu verschwinden. Er machte keinen imposanten Eindruck, weil er sich nur als schmale Sichel zeigte.

Zwei Stunden später ging die COL über dem größeren Planeten, den man zwecks besserer Verständigung Eins, und den anderen Zwei getauft hatte, in den Parkorbit. Szardak drückte sein Schiff herunter. Auch er wollte möglichst viele Einzelheiten von dieser unbekannten Welt sehen. Zuerst traute er seinen Augen nicht, als er vereinzelt gigantisch hohe Bäume erkannte, aber dann mußte er sich mit der Tatsache abfinden, eine Welt zu überfliegen, in der die Bäume buchstäblich in den Himmel wuchsen.

Die Triebwerke liefen mit Zweidrittel Kraft. In der COL war es in jeder Kabine so laut, daß man sich nur noch schreiend verständigen konnte. Die Erbauer der Raumschiffe, die Giants, waren entweder schwerhörig gewesen oder auf dem Gebiet der Schallisolation Stümper.

Bei jedem Umlauf wurde ein Fünftel der Oberfläche des Planeten durch die Ortungen erfaßt.

Kein Resultat!

Die COL nahm Kurs auf Planet Zwei, der bei den einzelnen Umläufen um Eins regelmäßig aufgetaucht und dann wieder als Sichel verschwunden war. 8,9 Millionen Kilometer trennten ihn von seinem größeren Bruder. Eine geringe Entfernung für die Triebwerke des 400-Meter-Raumers.

Das neue Ziel tauchte auf. Janos Szardak saß gelassen im Pilotsitz und hatte die Steuerung seines Schiffes an den 1. Offizier abgegeben, damit dieser im Training blieb.

Über die Bordverständigung kam eine Durchsage, die bei dem Krach nicht zu verstehen gewesen war. Szardak beugte sich vor und fragte zurück.

Er hörte: Energie-Ortung schlägt an. Ganz schwach. Wird immer schwächer. Gebe Koordinaten durch … Rot 07:45,04 und Gelb 78:66,93!

Das Bordgehirn erhielt die Positionsangaben. Vor den beiden Piloten flammte ein Schirm auf, der bisher grau gewesen war und lieferte neue Kursdaten. Der 1. Offizier schaltete. Die gewaltige Kugel ging über Zwei in eine erstaunlich enge Kurve und dann mit stark verminderter Geschwindigkeit tiefer.

Infrarot einschalten! rief Szardak ihm zu, der schneller als andere erkannt hatte, daß sie sich einer gewaltigen Schlechtwetterzone näherten. Dabei hatten sie dennoch Glück, denn sie flogen wieder die Tagseite von Zwei an.

Infrarot wischte die dichten Wolkenbänke hinweg, als würden sie nicht existieren. Die COL ging im steilen Anflug tiefer und tiefer. Die 10.000-Meter-Marke wurde unterschritten. Das Schiff brach in die dichteren Luftschichten ein und jagte sie brutal nach allen Seiten davon.

Energie-Ortung kommt …

Die Männer hinter der Massen- und Distanz-Ortung fluchten, weil sie noch nichts erfaßt hatten. Sie gönnten ihren Kollegen von der Energie-Ortung den Triumph nicht, die FALCON als erste entdeckt zu haben.

Plötzlich überraschte sich Janos Szardak, das gleiche zu denken, wovon seine Männer in der Kommandozentrale sprachen.

Die Werte der Energie-Ortung wurden zur Steuerung überspielt. Der 1. Offizier flog das Riesenschiff wie ein Spielzeug und steuerte es vorsichtig an die Emissionsquelle heran.

Scheinwerfer auf! donnerte Szardak, der auch ungeduldig geworden war.

Damit erreichten sie nicht viel. In 4637 Meter Höhe befand sich das Schiff in einer Waschküche, aus der es aus Kübeln goß. Und Sturm war auch dabei.

Infrarot wurde auf maximale Leistung geschaltet. Die COL kroch regelrecht auf ihr Ziel zu. Der Erste hatte A-Grav eingeschaltet und damit sämtliche Triebwerke entlastet. Zum ersten Male war wieder normales Sprechen in der COL möglich.

Aber keiner sprach normal! Alle brüllten durcheinander. Auch Janos Szardak, den es fast aus dem Pilotsessel gerissen hatte.

Unter ihnen lag die FALCON!

Sie flogen genau auf den 200-Meter-Raumer zu, der im tobenden Unwetter stand und laut Angaben der Energie-Ortung gar keine Anstalten zu einem Start machte.

Die Dewitt-Mannschaft mußte den anfliegenden Kreuzer doch geortet haben!? Etwas anderes war nicht möglich!

An eine Panne glaubte kein Mensch im Schiff.

Strahlantennen klar? vergewisserte sich Szardak.

Feuerbereit auf Ziel justiert! kam eiskalt die Antwort. Der Erste sah seinen Kommandanten an.

Bis auf zwei Kilometer herangehen, dann landen. Aber … na gut, dann übernehme ich das Schiff wieder.

Wie ein Ballon, der leichter als Luft ist, sank die COL mit ihren aber Millionen Tonnen Gewicht von A-Gravkräften gehalten, langsam tiefer. Als die Teleskopstützen die beiden Auflegerringe ausführen, stand der Raumer noch knapp dreihundert Meter hoch.

Was ist mit der FALCON los? fragte jeder jeden. Scheinwerferstrahlen und Infrarot durchbrachen die Nebelwand und trafen die unversehrte Zelle des anderen Schiffes. Nicht ein Kratzer war über die Bildschirmanlage zu entdecken. Kaum jemand achtete darauf, wie die COL aufsetzte. Niemand spürte, daß sich die beiden Auflegerringe tief ins Erdreich hineindrückten, den Koloß dabei leicht schwanken ließen, bis sie auf festen Untergrund trafen.

Janos Szardak überlegte, ob er die RAMSES und PYRRHUS herbeirufen sollte, dachte aber auch darüber nach, daß es eine Verzögerung von Stunden werden würde, und entschloß sich ohne Unterstützung der anderen Schiffe zu handeln.

Die Waffensteuerung erhielt präzise Befehle. Dann ging der Rundspruch nach Freiwilligen durchs Schiff. Der Kommandant machte mit wenigen Worten unmißverständlich klar, daß die Untersuchung der FALCON mit Gefahren verbunden sei.

Die COL verfügte nicht mehr über eine Soll-Besatzung von 210 Mann. Durch die Erbeutung der VIGO waren sechsundzwanzig Angehörige zu diesem Schiff übergewechselt.

Szardak grinste vergnügt, als er die Meldung entgegennahm, daß sich alle freiwillig gemeldet hatten. Er überließ es seinem Ersten, zwanzig Mann zu bestimmen. In einer Stunde an der unteren Polschleuse, wenn die Lage bis dahin unverändert geblieben ist.

Die Stunde schleppte sich dahin. Szardak, als Draufgänger bei der Handelsflotte aus der Zeit vor der Giant-Invasion bekannt, bekam nun auch mal wieder zu spüren, wie lange eine Stunde werden kann. In der COL schafften sich die wildesten Theorien Platz. Auch T-XXX, die Station in Alaska, kam ins Gespräch. Ein Teil der Besatzung nahm an, daß die Männer in der FALCON durch ein Gas betäubt worden seien. Als sich diese Meinung in der Kommandozentrale auch breit machte, konnte Szardak sich nicht verkneifen zu fragen: Und wer hat das Gas ausströmen lassen? Und welches Schiff der TF führt Gas dieser Art mit? Wenn ich auch Harold F. Lloyd nicht für ein Genie halte, aber ein Dummkopf ist er bis heute auch nicht gewesen. Nein, meine Herren, die Ruhe an Bord der FALCON muß einen anderen Grund haben. Zum Donnerwetter, ist die Stunde Wartezeit denn immer noch nicht zu Ende?

Sie war es.

Draußen goß es in Strömen. Der Sturm hatte Stärke acht. Wassermassen wälzten sich durch das mannshohe fremdartige Gras und hatten es stellenweise platt an den Boden gedrückt.

In M-Raumanzügen mit geschlossenem Klarsichthelm verließen zwanzig wagemutige Männer unter ihrem Kommandanten Szardak die COL. Hinter ihnen schloß sich die untere Polschleuse sofort wieder.

Der Sturm empfing sie mit elementarer Wucht. Der Weg durch das mannshohe nasse Gras wurde trotz Raumanzug eine Strapaze. Nur langsam kam der Trupp seinem Ziel näher. Hin und wieder mußten die Männer reißenden Wasserläufen ausweichen. Ab und zu stolperte jemand und nahm ein Bad, das aber nicht bis auf die Haut drang, weil der Raumanzug geschlossen war. Der Helmfunk lief, aber niemand benutzte ihn. Szardak hatte Sprechverbot erteilt. Nur das Atmen und Keuchen war unentwegt zu hören.

Dann waren es nur noch hundert Meter, die die Männer von der FALCON trennten. Sie wußten, daß alle Augenpaare in der COL ihren Einsatz beobachteten und die Breitseite des Kreuzers mit seinen Strahlantennen schußbereit war. Doch ein schönes Gefühl, daran zu denken, war es nicht.

Die Blaster fest in den Händen, die Gruppe weit auseinander gezogen, erreichten die Männer die ausgefahrenen Teleskopstützen.

Unter dem Schiff sammeln! kam erstmalig ein Befehl des Kommandanten durch.

Dann standen sie im trocknen, wenn gleich der Wind an ihnen zerrte und riß. Und enttäuscht starrten sie zur geschlossenen Polschleuse hinauf. Selbst Szardak konnte sich diese Tatsache nicht erklären. Plötzlich erinnerte er sich, daß noch niemand die andere Kugelhälfte der FALCON gesehen hatte. Er bestimmte vier Mann, die mit ihm gehen mußten.

Wieder kämpften sie gegen Sturm und Regen.

Ein Sauwetter! Damit durchbrach der Kommandant selbst sein Sprechverbot.

Eine Viertelstunde waren sie schon unterwegs, und wieder lag der Jäger hinter ihnen, als Szardak das Stoppzeichen gab, sich umdrehte und seinen starken Handscheinwerfer gegen das Schiff einsetzte. Langsam wanderte der Strahl an der Außenhülle, über die das Regenwasser in Strömen lief, höher.

Nichts …! Verdammt noch mal, auch nichts … Das klang immer wieder auf, bis der Lichtkegel in mehr als hundert Meter Höhe einen verhältnismäßig großen dunklen Flecken erfaßt hatte und beleuchtete.

Das ist doch …?

Einer seiner Männer kam ihm zuvor. Die Hangarschleuse!

Ja, und sie steht offen! Nett hoch. Hallo, COL …! Er rief sein Schiff. Der Erste meldete sich sofort. Schicken Sie den Flash raus! Ich schalte auf Peilzeichen. Danach soll der Mann sich richten. Verstanden?

Der 1. Offizier wiederholte den Befehl im Wortlaut.

Für die fünf Männer im Regen begann erneut das Warten. Mit einem fahrbaren Pressor-Aggregat mußte der Flash erst aus der COL bei eingeschaltetem Intervall, hinausgeschoben werden.

Immer wieder wurde die hoch oben offen stehende Schleuse angestrahlt. Ein jeder der fünf Mann versuchte es mit Morsezeichen. Auch das erbrachte keinen Erfolg, und das zwang Szardak plötzlich, eine Warnung an die größere Gruppe abzustrahlen.

Er schilderte den Männern unter dem Rumpf der FALCON, was sie hier angetroffen hatten. … Es ist damit zu rechnen, daß die Besatzung von außen angegriffen worden und dabei umgekommen ist. Sicherung nach allen Seiten! Auf die kleinste verdächtige Bewegung mit Paraschockern schießen Therm-Strahler nur im äußersten Notfall einsetzen!

Dann tauchte der Flash auf, spreizte seine Ausleger und landete dicht vor den fünf Mann.

Zwei gehen zur Not in einen Sitz! stellte Szardak trocken fest, und bestimmte den Mann, der mit ihm zum Hangar hochfliegen sollte.

Wie Ölsardinen hockten sie zusammengepreßt darin, aber das zählte nicht. Sie fieberten, in die FALCON zu kommen.

Der Flashpilot erhielt Anweisungen, wie er sich im Hangar zu verhalten hatte. … Sollten wir dennoch von der Besatzung angegriffen werden, dann machen Sie die Burschen kampfunfähig, aber richten Sie mir kein Blutbad an. Ich möchte nachts nicht von verzweifelt schreienden Sterbenden träumen. Kapiert?

Der Pilot hatte verstanden. Der Flash, getragen vom Brennkreis des Sle, stieg hoch, erreichte die offen stehende Hangarschleuse und flog mit eingeschalteten Scheinwerfern hinein. Das war jedoch unnötig. Im Hangar war die Beleuchtung eingeschaltet.

Im Hangar standen ein paar Schweber, Modell Jett, neueste Ausgabe!

Szardak stieß den Ausstieg auf, stellte sich, ließ seine Blaster sinken und bewegte sich nicht mehr.

Sein Nebenmann kam hoch. Im erging es nicht anders.

Über seine zuckenden Lippen kam nur ein Wort: Skelette!

Skelette am Boden! Saubere, ganz frische Skelette! Fast weiß die Farbe der Knochen! Knochen, die nur noch teilweise in Kleidung steckten, aber diese Kleidung war zerfetzt, durchlöchert. Überall!

Szardak sah seinen Begleiter an, und der ihn. In ihren Augen stand die gleiche Frage: Was war an Bord der FALCON vorgefallen?

Dann fand der Kommandant der COL zu seiner berühmten Kaltblütigkeit zurück. Der Flashpilot erhielt den Befehl, die drei Männer, die unten warteten, mit einem Flug in den Hangar zu schaffen. … Zwei sollen den Sitz benutzen, und der Dritte sich auf sie setzen. Auch mit aufgeklapptem Einstieg kann ein Flash fliegen.

Sie blickten dem Blitz nicht nach, als er den Hangar verließ. Zwischen zwei Jetts wollte Szardak Stellung beziehen und warf unwillkürlich einen Blick in den ersten Schweber.

Skelette!

Unter dem Klarsichthelm brach ihm der Schweiß aus. Er kniff seine Augen zu, öffnete sie wieder, aber die Skelette lagen nach wie vor im Schweber. Über- und nebeneinander. Die Toten in ihrer Haltung eindeutig in wahnsinniger Todesangst.

Lauerte die Gefahr noch in der FALCON?

Wieder sah er die zerfetzte durchsiebte Kleidung, und nun erst fiel ihm auf, daß niemand einen M-Raumanzug trug. War diese Unterlassungssünde der Besatzung zum Verhängnis geworden?

Sein Begleiter stand neben ihm. Dem Mann rann der Schweiß über das Gesicht. Er schüttelte sich vor Entsetzen. Das hätte Janos Szardak am liebsten auch getan.

Warten, bis die anderen kommen!

Krampfhaft nickte sein Partner. Die Blaster in seinen Händen zitterten. Szardak fühlte sich in seiner Haut auch nicht wohl.

Endlich, es war ihnen wie eine Ewigkeit vorgekommen, trafen die drei anderen Männer ein. Der Flash-Pilot erhielt neue Einsatzorder, noch vier Mann in die FALCON zu bringen.

Dann kamen sie auch. Der Regen peitschte in den Hangar. Der Sturm fauchte ins Schiff. Die kleine Schleuse, die aufs Deck führte, stand ebenfalls offen. Davor lag wieder ein Toter.

Wir müssen ins Schiff, aber wir müssen auch auf alles vorbereitet sein. Auf alles! Nur nicht auf Menschen schießen!

Er sah seine Männer unter den Klarsichthelmen schlucken und immer wieder die sauber genagten Skelette anstarren. Sein Arm bewegte sich fast müde nach oben, als er damit das Zeichen gab, das Schiff zu durchforschen.

Tote! Skelette! Überall!

Aber nirgendwo etwas Unbekanntes, oder auch nur der Verdacht einer Gefahr.

In der Zentrale  Tote! In der Medostation, sauber abgenagte Skelette! Die Maschinen liefen im Leerlauf. Das Licht brannte überall. Ein Zeichen, daß der Angriff nachts erfolgt war.

Mehrfach knirschte es wie zersplitterndes Glas unter den Stiefeln der Männer, aber niemand achtete darauf, weil niemand die fingerlangen transparenten Körper mit dem inzwischen blaßblau gewordenen Stachel sah. Es waren Hornissen, die im Kampf um die Beute selbst umgekommen waren.

Die Männer wurden sicherer, je länger sie suchten. Szardak unterrichtete den Rest der Gruppe unter der FALCON und seinen 1. Offizier im Schiff.

Als sie den Jäger zu Zweidrittel durchkämmt hatten, glaubten sie nicht mehr, noch einen Menschen lebend anzutreffen. Vergeblich fragten sie sich nur, wieso alle Räume, in denen die Toten lagen, geöffnete Türen hatten. Wieder einmal stand Szardak vor der Bord Verständigung. Warum war noch niemand darauf gekommen, sie zu benutzen und durchzurufen?

Er stellte auf Rundspruch und rief durch.

Der gellende Schrei eines Wahnsinnigen drang an ihr Ohr!

Mehrere schrien!

Zwei Mann, drei Mann, oder noch mehr?

Wo seid ihr? versuchte Janos Szardak das Schreien zu übertönen.

Keine Antwort, nur dieses irre Brüllen.

In einem 200-Meter-Raumer konnte man sich verlaufen, wenn man nicht wußte, nach welchem System solch ein riesiges Raumschiff gebaut war. Weil Szardak es wußte, und er annahm, daß sich diese schreienden Menschen in größter Not befanden, darum mußte man ihnen als Helfer über die Bordverständigung sagen, wo sie zu suchen hatten.

Er stellte sich genau in Höhe des Mikrofons, und dann kamen eiskalt Worte über seine Lippen, die nicht wiederzugeben sind. Er benutzte diese Formulierungen ungern, aber er sah darin den einzigen Weg, um diese Halbirren zur Vernunft zu bringen.

Wenn sie nicht auch noch die Bildübertragung abgeschaltet hätten!

Oben … Ganz oben … Schreien dazwischen, dann dumpfe Schläge, als ob sich jemand seiner Haut wehren müsse. Oben, neben dem … neben dem …

Das reichte. Szardak gab seinen Männern das Zeichen, ihm zu folgen. Im A-Grav schwebten sie nach oben. Bedingt durch die Kugelkonstruktion hatte das höchstgelegene Deck keine große Ausdehnung.

Ein Skelett wies ihnen die Spur. Knapp zwanzig Meter weiter ließ sich die Tür zu einer Kabine nicht öffnen. Unter Strahlbeschuß schmolz die Sperre. Übler Geruch schlug den Männern entgegen. Auf dem Boden sahen sie zwei Tote liegen, und in einer Ecke, aus Platzwunden blutend und dazu total erschöpft, drei Männer, die sie wie Gespenster anstarrten. Das Einsatzkommando konnte die Waffen einstecken. Diese drei, die eben noch wie Irrsinnige gebrüllt hatten, standen kurz vor dem Zusammenbruch.

Einer erkannte Szardak. Seine aufgerissenen, verkrusteten Lippen bewegten sich: Wasser … Wasser.

Es war kein Tropfen vorhanden. Szardak vertröstete den Durstigen auf die nächste Viertelstunde, aber nutzte die Chance zu erfahren, was mit der Besatzung der FALCON geschehen war.

Sind die fliegenden … die fliegenden, brummenden Teufel nicht mehr … nicht mehr im Schiff? Die fliegenden achtflügeligen Teufel? Stumm wies der Lallende in eine Ecke. Aber dort gab es nichts zu sehen. Der Mann hatte vergessen, daß er selber die Riesenhornissen in ihrer Kabine zertrampelt hatte.

Fragend sahen sich die Männer des Einsatzkommandos an. Sie konnten sich unter fliegenden Teufeln nichts vorstellen. Einer wollte Näheres wissen. Szardak trat dazwischen. Diese drei erschöpften Menschen mußten so schnell wie möglich in ärztliche Behandlung, wenn sie ihnen nicht unter den Händen sterben sollten. Er ordnete an, daß sie zur COL geschafft wurden.

Dann kam der Großeinsatz in der FALCON. Daß eine tödliche Gefahr bestanden hatte, bewiesen die Skelette. Deshalb galt es als wichtigste Aufgabe, den Jäger gegen einen erneuten Angriff abzusichern. Daß sie seit dem Auffinden der drei lebenden Besatzungsmitglieder alle in größer Gefahr schwebten, und es nur dem Sturm und Wolkenbruch zu verdanken hatten, nicht auch von Milliarden fingerlangen, fast transparenten Hornissen angegriffen zu werden, ahnten sie nicht. Keine menschliche Nase besaß diese empfindlichen Geruchsnerven, um trotz, des Gestanks in der leeren Kabine auch den unwahrscheinlich dünn verteilten Duftstoff zu riechen.

Die Hangarschleuse wurde geschlossen, dann der Raumer zum ersten Mal nach diesen so genannten fliegenden Teufeln abgesucht.

Und man fand sie, wenn auch tot!

Man bekam gleichzeitig eine Vorstellung davon, daß sich im Schiff Riesenschwärme breitgemacht haben mußten. Widerwillig betrachtete Janos Szardak die kleinen Ungeheuer. Vor seinen Füßen lag ein menschliches Skelett auf dem Boden. Nach den Uniformresten mußte es sich um den ehemaligen Kommandanten Leon gehandelt haben. Der hatte die Katastrophe nicht verhindern können, die wie ein Blitz über die FALCON hereingebrochen sein mußte. Diese Vorstellung trieb Szardak zu schnellem und gründlichem Handeln. Sein 1. Offizier in der COL wurde alarmiert. Der riß die Augen auf, als sein Kommandant den Entseuchungstrupp und gleichzeitig anforderte, die giftigsten Insektizide mitzubringen. Große Mengen, hatte er ausdrücklich verlangt!

Erst drei Stunden später kehrte er an Bord der COL zurück, nachdem er sich überzeugt hatte, daß in der FALCON keine achtflügelige Gefahr mehr bestand. Als er sich in der Medostation nach den drei eingelieferten Männern erkundigte und die Ärzte fragte, ob einer vernehmungsfähig sei, wurde abgewunken.

Nicht vor Ablauf von 24 Stunden, und dann ist es noch fraglich. Diese Männer sind nicht so sehr durch Hunger und Durst geschwächt worden, sondern die Angst vor diesen fliegenden Teufeln hat sie fertig gemacht. Szardak, haben Sie eine von diesen toten Riesenhornissen mitgebracht?

Man sagte ihm nach, er habe ein Pokergesicht, und nur ganz wenige hatten jemals erlebt, daß er seinen Gesichtsausdruck geändert hatte.

Die Ärzte der Medostation erlebten es!

Auf seinem Gesicht spiegelte sich Abscheu und Ekel wider. Ich soll diese Pest auch noch an Bord der COL bringen? Wissen Sie was? Ich bin heilfroh, wenn ich die Notbesatzung sicher auf der FALCON weiß und mit ihr und der COL von diesem verdammten Planeten starten kann. So hatte ich mir die Eroberung der FALCON nicht vorgestellt.

Abrupt drehte er sich, schritt auf den A-Gravschacht zu und fuhr zur Zentrale hinauf.



*



Überraschend und unter voller Geheimhaltung hatte Gouverneur Norman Dewitt seine Minister zusammengerufen. Ausdrücklich hatte er ihnen untersagt, auch dem vertrauenswürdigsten Mitarbeiter von dieser Konferenz Mitteilung zu machen. Tagungsort 180 Kilometer nordwestlich von Alamo Gordo, wo Dewitt in einem romantisch abgelegenen Tal seinen Bungalow stehen hatte, der aber aus Zeitmangel von ihm noch nie bewohnt worden war.

An diesem Tag kam er zum ersten Mal mit einem modernen Jett-Typ dorthin Männer seiner eigenen Überwachungsorganisation hatten das Terrain in weitem Umkreis nach Verdächtigen schon abgesucht und sicherten es nun gegen jeden Überfall.

Der Gouverneur erwartete sie. Mit Alamo Gordo stand er ununterbrochen in Verbindung. Vorgeschaltete Raffer und Zerhacker machten ein Abhören der Gespräche so gut wie unmöglich.

In der großen Halle vor dem Plastikfenster, das einen wunderbaren Blick auf das Tal erlaubte, sah er seine Minister aus verschiedenen Richtungen eintreffen. Einer traute dem anderen nicht. Fast alle hatten ihre Leibwache mitgebracht. Dewitt lachte spöttisch, als er die breit gebauten Burschen aussteigen sah, denen man auf hundert Meter ihre Aufgabe ablesen konnte. Bis zum Bungaloweingang begleiteten sie ihren Auftraggeber, um dort auf seine Rückkehr zu warten.

Mit geschäftsmäßiger Freundlichkeit begrüßte der Gouverneur sie. Drei seiner Herren fehlten, weil sie sich nicht in Alamo Gordo aufhielten und den Besprechungstermin nicht hätten einhalten können.

Am runden Tisch in bequemen Sesseln nahmen sie erwartungsvoll Platz. Dewitt wartete, bis der letzte sich gesetzt hatte. Ruhig, als ob ihn diese Zusammenkunft mit seinen Ministern nicht viel anginge, zog er eine Folie aus der Tasche und legte sie vor sich nieder. Seine grauen Augen kreisten. Er übersah, daß sein Nebenmann, der Minister für das Sozialwesen, einen Blick auf seine Folie warf und stutzte, weil nichts darauf verzeichnet war. Es gehörte zu Norman Dewitts Stärke, sich niemals Notizen zu machen.

Als er zu sprechen begann, verstummte die leise Unterhaltung. Er wies darauf hin, daß diese Besprechung absolut geheim bleiben müsse, wenn sein Vorschlag nicht durch Machenschaften der Eylers-GSO gefährdet werden sollte. Die Minister zeigten sich in dem Augenblick interessiert, als er die GSO erwähnte.

… Mein Plan sieht vor, 2 bis 2,2 Millionen Robonen für eine indirekte Mitarbeit an den Regierungsgeschäften zu interessieren …

Utopie! warf Wassil Wassillowitch bissig ein. Die Robonen kapseln sich von Tag zu Tag stärker ab, erkennen deutlicher denn je, auf einen Blick, ob sie einen Robonen oder einen Menschen vor sich haben. Dewitt, ich wage nicht zu glauben, daß Sie uns deswegen nach hier gerufen haben …

Norman Dewitt zeigte ein Lachen um den Mund, aber seine grauen Augen blieben kalt, als er seinen Finanzminister musterte. Sie sollten etwas gläubiger sein, Wassillowitch; es käme auch Ihrer Arbeit zugute. Aber ich verarge es Ihnen nicht, in meinem Plan eine Utopie zu sehen. Als wir uns vor einiger Zeit Gedanken machten, wie Ren Dhark zu stürzen sei, haben auch die meisten unserer Freunde unserem Vorhaben einen utopischen Anstrich gegeben. Natürlich sind große Ideen von einem ebenso großen Wagnis begleitet. Aber ich wage lieber einmal etwas zu viel, als stets auf halbem Weg stehenzubleiben und plötzlich alles in Trümmer liegen zu sehen. Wassillowitch, Sie werden also gegen meinen Plan stimmen, den Sie noch gar nicht kennen?

Seine Minister haßten ihn, weil er es immer wieder verstand, die Schwächen eines einzelnen, die jeder sich einmal in einem unkontrollierten Moment gibt, vor allen anderen ins grelle Licht zu rücken, um den Betreffenden damit in die Defensive zu zwingen.

Wassil Wassillowitch nahm den Fehdehandschuh nicht auf. Sarkastisch erklärte er: Gouverneur, ich bin ganz Ohr!

Dewitt sprach weiter, als ob nichts gewesen sei.

… Mit Kleinigkeiten dürfen wir nicht aufwarten. Jeder Robone wird uns sonst abblitzen lassen. Das Argument, das bei der nachfolgenden Diskussion bestimmt aufkommen wird: Innerhalb der maximalen Zahl von 2,2 Millionen Robonen befinden sich höchstens 10.000 qualifizierte Kräfte!  ist kein Argument. Die anomal schnelle Reaktionsfähigkeit der Robonen bezieht sich nicht nur auf den physischen, sondern ebenso auf den psychischen Bereich. Sie sind Schnelllerner, wenn ich diesen Ausdruck prägen darf. Sie sind in der Lage, sich innerhalb von vierzehn Tagen in dem kompliziertesten Bereich einzuarbeiten.

Davon ausgehend schlage ich vor, den Robonen sehr großzügige Angebote zu machen, sie in Schlüsselpositionen unterzubringen …

Und wir haben den Mob auf der Straße! warf der Gesundheitsminister trocken ein.

… der jedoch zu Hause bleiben wird, wenn wir geschickt alle Massenmedien einsetzen und vor dem Anlaufen der Aktion Robonen über Presse, TV und mittels Zwecknachrichten den Boden für diesen Plan vorbereiten. Mit unnachahmlicher Geschicklichkeit und Sicherheit hatte Dewitt den Einwurf pariert. Kühl, gelassen saß er bequem in seinem Sessel, einen Arm auf der gepolsterten Lehne, die andere Hand auf der Tischkante. Wir werden sogar in der Lage sein, wenn wir die richtigen Leute einsetzen, den Menschen plausibel zu machen, daß die Robonen der Homo sapiens von morgen sind. Ich stelle mir vor, daß einige medizinische Kapazitäten, natürlich gegen ein fürstliches Honorar, gern bereit sind, diese Behauptung wissenschaftlich zu untermauern!

Er machte eine Pause. Er konnte seinen Ministern nicht zu viel auf einmal zumuten. Mit den neuen Fakten, die er ihnen gerade bekanntgegeben hatte, mußten sie erst einmal fertig werden.

Worauf wollen Sie hinaus?

Ist unser Risiko nicht zu groß, von den Robonen gestürzt zu werden?

Warum die Robonen gerade in Schlüsselpositionen, Gouverneur?

Was soll das eigentliche Ziel dieser Aktion sein, Dewitt?

Von allen Seiten kamen Zwischenfragen. Norman Dewitt vergaß keine einzige. Er mußte sich nicht einmal anstrengen, um alle zu behalten.

Ruhig rauchte er. Leise summte die Klimaanlage. In der Halle mit dem großen Fenster war es gut temperiert. Norman Dewitt wußte, daß Menschen mit kalten Füßen keine guten Verhandlungspartner waren.

Er drückte seine Zigarette aus.

Die Regierung bedarf einer Zusatzsicherung gegen Ren Dhark und seiner intensiv wühlenden GSO!

Wir haben doch die Abwehr, Dewitt! widersprach der Industrieminister. Und McDee ist ein ausgezeichneter Mann!

Im gleichen Moment fühlte Dewitt wieder jenes undefinierbare Unbehagen, als er an den leicht beleibten McDee denken mußte. Doch er dachte nicht daran, seinem Industrieminister zu widersprechen. Er gab ihm noch Recht, um es im Nachsatz aber etwas einzuschränken: Nur ist die GSO besser organisiert als unsere Abwehr! Ihnen sind nur ein Teil der Geheimberichte über die Wühlarbeit der GSO im Untergrund bekannt. Ich kenne die wichtigsten. Daher mein Entschluß, mit diesen zwei Millionen oder wie viel es werden können, eine lockere Organisation zu schaffen, die nicht nur loyal auf Seiten der Regierung steht, sondern indirekt ihr Sicherheitsverlangen unterstützt. Alle Robonen werden wir in Schlüsselpositionen nicht unterbringen, jedoch jeden auf einen Posten stellen, der einen Machtbereich bildet. Bei entsprechender Bezahlung. Der Plan wird Milliarden kosten. Aber wenn wir damit die GSO endgültig zerschlagen können, dann gibt es auf Terra keinen Fußbreit Boden mehr, auf den sich Ren Dhark stellen kann!

Die nächste Pause.

Er kannte sie alle besser als jeder sich selber!

Auch jetzt spielte er mit seinen Marionetten, wie er seine Minister im stillen nannte. Männer, ohne Rückgrat; Männer, die Angst vor den Flecken auf ihrer Weste hatten.

Norman Dewitt war in seinem Bungalow ein angenehmer Gastgeber. Der runde Plastiktisch, eingefärbt, daß er wie wertvolle Intarsienarbeit aus Mahagoni wirkte, entpuppte sich als erstklassige Kühlbar. Lautlos rollte in der Mitte ein Viereck zur Seite, und die rarsten Getränke der Erde lachten die Minister aus verstaubten Flaschen an.

Bitte, meine Herren, ich möchte meinen Plan nicht durchpauken. Sie haben ebenso wenig Zeit wie ich. Uns allen brennt die Arbeit in Alamo Gordo unter den Nägeln, aber dennoch sollte man hin und wieder für eine kurze Stunde den Alltag vergessen und entspannen.

Bedienen Sie sich nach Wunsch.

Er schenkte sich als letzter ein. Einige bis dahin verschlossene Mienen hellten sich auf, als der kostbare Stoff über die Zunge floß. Andere Minister zeigten nicht, was sie dachten. Aber unwillkürlich kam man zum Thema zurück.

Die Mehrheit war vom Plan des Gouverneurs nicht begeistert.

Konnte man den Robonen trauen, wenn sie in einflußreichen Positionen saßen? Bestand nicht die Gefahr, daß sie ihre eigenen Interessen höher stellten als das Sicherheitsbedürfnis der Regierung?

Im Plauderton gab Norman Dewitt einige geheime Meldungen über das Wirken der GSO preis.

Die Meldungen hatten es in sich!

Es waren Bonbons mit kleinen Atomladungen!

Sie können sie bei mir einsehen, um sich zu vergewissern! schlug Dewitt vor, bevor noch der erste an der Wahrheit dieser Nachrichten Zweifel anmelden konnte. Der Gouverneur war nicht so dumm, mit Lügen oder Behauptungen zu operieren, die aus der Luft gegriffen waren.

Er informierte sie über Details seines Plans. … Innerhalb weniger Tage muß die Aktion starten, oder wir sind nicht mehr der Lage, die Aktivität der GSO gegen die Regierung noch länger verheimlichen zu können. Die Robonen müssen unsere Helfer werden! Wir müssen sie zu dem Netz machen, in dem sich die GSO verfängt! …

Dewitt überraschte sie mit einem Terminplan. Er nannte Namen von medizinischen Kapazitäten, die bereit waren, für die Notregierung alles zu tun. Er stellte aber auch deutlich heraus, daß das Gros der Experten nach wie vor seine abwartende Haltung beibehalten habe. Es liegen Meldungen vor, daß Wissenschaftler ohne Entgelt bereit sind, GSO-Aufgaben zu erledigen!

Systematisch zermürbte er ihre Gegenargumente. Jeden Einwand beseitigte er, indem er neue Tatsachen vorbrachte.

Nach drei Stunden Konferenz erfolgte die Abstimmung.

Norman Dewitt durfte mit dem Resultat zufrieden sein, aber daß es Wassil Wassillowitch gewagt hatte, gegen seinen Plan zu stimmen, vergaß er diesem Mann nie.

Noch einmal machte der Gouverneur sie auf die absolute Geheimhaltung aufmerksam.

Aber McDee werden Sie unterrichten? fragte der Minister für Energie und Raumschiffwerften.

Nein, erwiderte er gelassen. Es ist auch nicht erforderlich. Ich bin daran interessiert, daß der Kreis der Geheimnisträger so klein wie möglich bleibt. Dafür steht einfach zu viel auf dem Spiel … für uns!

Das verstanden sie! Jeder!

Und dann sah Dewitt ihnen nach, wie sie in ihrem Jett zurückflogen.



*



Drei Stunden nach dieser Konferenz in Norman Dewitts Bungalow kamen die Abendnachrichten der TV-Stationen. Über drei Bildschirme kontrollierte Dewitt die Sendungen. Er konnte sich die überraschten dummen Gesichter seiner Minister gut vorstellen, denn jetzt, wenn sie eine dieser Sendungen sahen, mußten sie erkennen, wie der Gouverneur der Erde sie buchstäblich hereingelegt hatte.

In drei Stunden Vorbereitungszeit konnte man solche Sendungen auch nicht im Jahr 2052 ausstrahlen. Das bedeutete nichts anderes, als daß Dewitt überzeugt gewesen war, sie würden seinem Robon-Plan zustimmen. Die stürmische Abstimmung in seinem Bungalow außerhalb Alamo Gordos war nichts als eine Farce gewesen.

Mit den ersten Sendungen war Dewitt zufrieden.

Behutsam war man an das Thema herangegangen, daß die Robonen die Menschen von morgen seien. Wie Sirup war es den TV-Besitzern eingeträufelt worden  so gut dosiert, daß auch ein fanatischer Anhänger Ren Dharks keinen Verdacht schöpfen konnte.

Dennoch gab es einige Menschen auf der Erde, die nach diesen Sendungen ein ungutes Gefühl hatten.

Jos Aachten van Haag lehnte es ab, noch einen Kognak zu trinken, obwohl er unheimliche Mengen Alkoholika vertragen konnte.

Was war das? fragte er Ibrahim ben Dorrha, sah aber dabei Bernd Eylers an, der vor knapp einer Stunde in Budapest aufgetaucht war und nur guten Abend gesagt hatte.

Ein Füller! meinte der Sudanese, der mit seinem Kilo Lippen Bewegungsversuche anstellte.

Ich weiß nicht …, meinte dagegen Eylers und griff nach der Flasche, die erst halb leer war.

Stopp! mischte sich Jos ein und nahm ihm die Flasche fort. Trinken kann teuer werden. Was war das für eine verflixte Sendung? Ich habe darüber kalte Füße bekommen!

Ibrahim winkte großartig ab. Mohammed hatte zu seiner Zeit noch keinen Kognak kennen können, ergo hatte er auch nicht verboten, ihn zu trinken. Nur hatte ben Dorrha nicht mit van Haag gerechnet.

Der riß ihm die Flasche aus der Hand. Ibrahim wollte sie an seine Kilo-Lippen setzen. Das wäre ihm noch egal gewesen, wenn er nicht kalte Füße gehabt hätte. Er fluchte wie ein Vandale, und war ordinär wie ein Kali. Bernd Eylers wurde hellhörig. Ibrahim ben Dorrha himmelte die Plastikflasche mit dem genußvollen Inhalt an. Plötzlich stand Jos neben ihm.

Kilo, fauchte er, hier gibts keinen Tropfen mehr! Himmel, Bomben und Boliden, will denn keiner erkennen, daß diese lauwarme Sendung über die lieben Robonen gesteuert ist? Da steckt doch Absicht dahinter. Um diesen Mumpitz zu senden, nimmt man doch nicht gerade die Zeit, in der die meisten Menschen den Bildschirm anstarren!

Bernd Eylers zündete sich eine neue Zigarette an. Die letzten Bemerkungen seines Agenten hatten bei ihm Schwingungen ausgelöst. Er versuchte alle Nebensächlichkeiten, die er soeben gehört und gesehen hatte, auszuschalten. Er strengte, sich an, um diese Aufgabe zu bewältigen.

Zurück blieb ein Extrakt.

Robonen sind bessere Menschen als die Menschen!

Er fluchte. Die anderen sahen ihn an. Tos hatte die Plastikflasche mit Kognak auf den Boden gestellt. Sie befand sich nicht mehr in Ibrahims Blickfeld.

Und? Kürzer konnte Jos seine Frage nicht stellen.

Stimmt! erwiderte Eylers, und es freute ihn, damit sogar Jos verblüffen zu können.

Was stimmt?

Unsere liebe legale Regierung versucht sich im Guten mit den Robonen anzulegen, denn Robonen sind bessere Menschen als die normalen Menschen. Das ist doch die Quintessenz der Sendung gewesen. Das war ihr Kern!

Erfahrung, Gespür, Intuition und Können sprachen aus diesen Worten. Bernd Eylers ahnte nicht, daß er eine Sternstunde erlebte.

Robonen sind bessere Menschen als die Menschen!

Eylers ließ den Satz im Raum stehen. Er blickte zum Fenster hinaus und sah über das im Abendlicht liegende Budapest. So schön hatte er sich diese Stadt an der Donau nicht vorgestellt. Die ersten wieder neu installierten Straßenbeleuchtungen flammten auf. Manche Straßenzüge blieben die ganze Nacht hindurch im Dunkeln, weil Giants auch diese Anlagen demontiert hatten.

Wie, bitte? fragte Jos, hinter dessen Stirn es lebhaft arbeitete.

Ibrahim ben Dorrha hatte keinen Appetit mehr auf Kognak. Die Aussicht über die Stadt interessierte ihn plötzlich nicht mehr. Er fühlte, daß sich mit der TV-Sendung, die sie soeben gesehen hatten, etwas Neues anbahnte, nur konnte er nicht sagen, worauf die Sendung zielte.

Jos stand auf, sah sich im Zimmer um, als sähe er es zum ersten Mal. Ibrahim und ihm waren seit der Flucht aus Mailand die Lust vergangen, so genannte sichere Appartements zu beziehen. In Budapest hatten sie in dem kleinen Hotel unter falschem Namen drei Zimmer gemietet und glaubten hier sicherer zu sein als anderswo.

Jos, haben Sie nicht mehr den guten Kontakt zu Robonen? fragte Eylers.

Es geht. Er sah den Mann mit dem Alltagsgesicht nachdenklich an. Sie glauben, daß Dewitt … Er schüttelte den Kopf und schwieg. Ist Dewitt wirklich so dumm, die Robonen einzuspannen? Nach meiner Ansicht sehr unwahrscheinlich.

Eylers nickte ihm Zustimmung. Ich bin mir meiner Sache selbst nicht sicher, aber ich werde den Verdacht nicht mehr los, Jos, schließlich können Sie und ich doch noch zwischen den Zeilen lesen! Welchen Zweck soll diese außerprogrammäßige Sendung sonst gehabt haben, als der Menschheit die Robonen schmackhaft zu machen?

Jos ging ans Fenster und blickte auf die Straße. Drei Schweber flogen gerade den kleinen Parkplatz vor dem Hotel an. Schweber gab es fast ausschließlich nur in den Städten. Die letzten waren nach dem Verschwinden der Giants von der Erde aus allen Ecken und Verstecken hervorgeholt und nach den Brennpunkten geschafft worden, um den dringenden Bedarf an diesen Fahrzeugen notdürftig zu befriedigen.

Nach Jos Meinung waren drei Schweber, die auf einmal ein unbedeutendes Hotel anflogen, ein bißchen viel.

Hoffentlich gilt dieser Besuch nicht uns …, sagte er halblaut und beobachtete weiter.

Zwei parkten schon. Der dritte setzte gerade auf.

Ibrahim schaltete vorsichtshalber das Licht aus. Eylers war neben Jos getreten. Zusammen sahen sie Männer aussteigen und auf ihr Hotel zugehen.

Neun Mann!

Jos, ist die Dewitt-Abwehr in Budapest rührig?

Sehr …

Die neun Mann waren jetzt im Hotel verschwunden.

Gehen wir getrennt nach unten, schlug Eylers vor, dem der Fall auch nicht geheuer war. Er dachte unwillkürlich an Ibrahims Kilo-Lippen. Die ließen sich auch nicht durch eine biologisch-kosmetische Manipulation beseitigen.

Ben Dorrha schien seine Gedanken erraten zu haben. Ich steige zwei Etagen höher und warte ab, ob sich hier etwas tut. Haben wir wieder unangemeldeten Besuch, dann komme ich mit dem Lift zum Empfang hinunter.

Jos bückte sich nach der Kognakflasche und schob sie in seine Hosentasche, in der sie unauffällig verschwand. Ibrahim hetzte lautlos wie eine Katze die Treppe hinauf. Bernd Eylers hatte den Raum schon verlassen. Er schloß hinter sich ab, benutzte den Lift und fuhr nach unten. Er war weder erregt, noch beunruhigt. Aufregen konnte er sich hinterher, wenn wieder einmal alles gut gegangen war. Das Wissen, zwei bis zur Kapazitätsgrenze aufgeladene Strahlwaffen zu besitzen, gab ihm ein gutes Gefühl der Sicherheit.

Sein Lift stoppte. Neun Mann standen an der Rezeption, und drei drehten sich nach ihm um, als er den Lift verließ. Unauffällig musterte er sie.

Agenten der Abwehr, oder nur Reisende, die hier übernachten wollten? Oder sogar Männer der GSO? Aber das Rayon Budapest hatte doch keine Ahnung, daß sie in dieser Stadt untergetaucht waren, um zusammen neue Pläne zu schmieden, die diesem Gouverneur und seiner Notregierung das Leben sauer machen sollten.

Neben dem Lift kam Eylers die Treppe hinunter. Die ganze Welt kannte sein Alltagsgesicht. Auf der ganzen Welt wurde er gesucht, und in jeder Minute konnte er verhaftet werden, obwohl er offiziell schon in Rotterdam verhaftet worden sein sollte. Er stand auf dem Standpunkt, die beste Maske sei und bleibe ein unverändert normales Gesicht.

Die drei Mann, die sich nach Jos umgedreht hatten, starrten plötzlich Bernd Eylers an. Irgend etwas an diesem Mann schien ihnen nicht geheuer zu sein.

Zwei Worte standen auf einmal wie verloren im Empfang des Hotels!

C 3 …!

Seit dem Umsturz waren auch die geheimen Tarnbezeichnungen der ehemaligen GSO bekanntgegeben worden.

C 3, das war Jos Aachten van Haags Deckbezeichnung gewesen.

Jos hatte Stopfen in den Ohren. Er steuerte den Tisch in der hintersten Ecke des Empfangsraumes an. Eylers ging auf den Ausgang zu. Die automatisch gesteuerte Tür schwang auf, um ihn nach draußen treten zu lassen.

Da bekam die Lage blitzschnell ein anderes Bild.

Wie aus dem Boden gewachsen standen zwei Männer vor Bernd Eylers. Sie mußten ihn vor dem Hotel erwartet haben. Unwillkürlich hatte der ehemalige Chef der GSO seinen linken Unterarm angewinkelt. Der Unterarm war eine Prothese. In der Prothese steckte eine Gaswaffe mit hoher Wirkungskraft. Oft hatte er sie schon mit Erfolg eingesetzt. Der in dem Kunstarm eingebaute Filter schützte ihn davor, selbst ein Opfer des Gases zu werden.

Er kam nicht zum Schuß und Jos nicht dazu, an seinem Tisch in der Ecke Platz zu nehmen.

Jos wollte schießen. Sein Paraschocker in der Rechten war nicht zu übersehen, aber als Eylers seinen angewinkelten Unterarm wieder sinken ließ, verschwand die Strahlwaffe aus seiner Hand.

Der Mann hinter dem Schalter der Rezeption litt unter Lidflattern und an zuckenden Lippen. Einen Schluckkrampf hatte er auch. Diese Gäste seines Hotels und die neuen Besucher waren ihm unheimlich. Dann war ihm anzusehen, daß er an seinem Verstand zweifelte. Auch Jos fiel es nicht leicht, sich auf die veränderte Situation umzustellen.

Bernd Eylers kam mit den beiden Männern, die ihm vor der Hoteltür in den Weg getreten waren, gelassen plaudernd wieder herein. Die neun Mann vor der Rezeption zeigten zufriedene Gesichter. Jos hatte wohl keine Lust mehr, in der hinteren Ecke Platz zu nehmen. Langsam setzte, er sich in Bewegung. Schneller als er waren die drei Mann, die nun auf ihn zugingen. Es war ein Glück, daß sie leise sprachen, als sie vor Aachten van Haag standen, sonst hätte der Hotelangestellte hinter dem Schalter gewiß geglaubt, einen miserablen TV-Film zu sehen.

F 67, Rayon 345 …

HK 7, 668 …

Und der dritte sagte. Auch aus 668, K 229.

Jos hatte allen Grund zu schmunzeln. Es war angenehmer, mit GSO-Leuten überraschend zusammenzutreffen, als vor Dewitts Abwehr zu fliehen.

Ibrahim aus den oberen Etagen des Hotels gesellte sich zu ihnen, als sie schon über zehn Minuten zusammensaßen.

F 67 kam aus London und hatte am Tag zuvor noch mit Chris Shanton gesprochen. Er trauert seinem Robothund Jimmy nach. Er sagt, ihm würde der Scotchterrier an allen Ecken und Enden fehlen.

Eylers kam wieder auf ihre Tätigkeit zurück. Woher haben Sie erfahren, daß wir gerade in diesem kleinen Hotel Unterschlupf gefunden hatten?

HK 7 grinste. Wir haben in dieser Stadt mehr Freunde, als wir selbst wissen. Sie und Jos sind gesehen worden. Wir erfuhren nur nicht genau, wo Sie abgestiegen waren. Aber lange haben wir nicht nach Ihnen gesucht.

Eylers sah die Männer, die alle auf Hope gewesen waren, eindringlich an, kontrollierte, ob sie keine Lauscher hatten und nannte dann fünf Namen.

Namen von Dewitt-Fanatikern, die im Sektor Budapest in den einflußreichsten Stellungen saßen.

Diese Männer müssen noch in dieser Nacht verschwinden! Methode wie gehabt. Sie müssen spurlos verschwinden. Sie sind in bester Verfassung nach Re-K 7 zu bringen, und wenn dieser Platz Ihnen nicht sicher genug sein sollte, dann halten Sie die Männer an dem Platz fest, der Ihnen geeignet erscheint. Vollzug über die bekannte Phase an Shanton. Haben wir uns verstanden?

Sie waren Aufträge dieser Art gewohnt, seitdem die GSO im Untergrund leben mußte. Elf wagemutige Männer der GSO-Budapest brachten keine Einwände vor.

Wird erledigt, sagte HK 7 und lächelte flüchtig. Ich werde mir Bela Nowarack selbst vorknöpfen. Der ist schon immer mein Freund gewesen … dieser Verbrecher. Sie wissen doch, daß der Kerl mit uns auf Hope gewesen ist?

Eylers nickte, aber es war Zeitverschwenden, sich darüber zu unterhalten.

An der Tischrunde meldete sich kaum hörbar ein Vipho. Ein schlanker, dunkler Mann, unverkennbar der Typ eines rassigen Zigeuners, winkelte unauffällig den Arm an und legte die Handfläche gegen sein Ohr.

Niemand starrte ihn an. Aber als er den Arm wieder senkte, wurden die Gespräche noch leiser geführt. Der junge Mann warf Eylers einen auffordernden Blick zu. Der Chef der Untergrund-GSO beugte sich zu ihm hinüber.

Gerade hat die Abwehr erfahren, wo Sie und Ihre beiden Freunde stecken. In einer halben Stunde haben Sie mit einer Razzia zu rechnen!

Danke, sagte Eylers, wir sind in ein paar Minuten abflugbereit. Jos, begleichen Sie in der Zwischenzeit unsere Rechnung?

Der war an der Rezeption großzügig. Als Trinkgeld schob er dem Hotelangestellten eine 100-Dollar-Note zu. Von diesem Augenblick an litt der Mann nur noch an Gedächtnisschwäche. Als knapp zwanzig Minuten später Männer der Abwehr das Hotel besetzten und das Nest leer fanden, war der Mann hinter dem Schalter nicht in der Lage, auch nur eine einzige Personenbeschreibung abzugeben.

Jos hatte seine 100 Dollar erstklassig investiert.



*



Die systematische Suche nach Städten oder Niederlassungen auf dem fünften, sechsten und siebten Trabanten des Planeten Phantom hatte Ren Dhark und seinen Männern viel Zeit gekostet.

Das Resultat war niederschmetternd gewesen.

Es gab auf diesen Sauerstoffwelten nicht einmal die Andeutung einer Stadt oder Siedlung, aber hier mußten doch Giants gelebt haben! Warum hatten sie diese gewaltigen Raumhäfen angelegt, und an ihrem Rand die ausgedehnten, freitragenden Hallen?

Sie hatten nicht nur auf dem 5. Satelliten leer gestanden, sondern auf den beiden anderen auch.

Diese Giants halten uns zum Narren! hatte Arc Doorn bei der letzten Landung auf Nummer 7 gesagt, als sie wieder vergeblich nach einem Gegenstand suchten, den die Giants vergessen hatten fortzuschaffen.

Es gab nichts dergleichen!

Jimmy, Chris Shantons Robothund, hatte die letzte Inspektion mitgemacht. Von Manu Tschobe versorgt, war der Scotchterrier voll aktiviert worden. Aber seine energetischen Ortungsanlagen hatten ebenso wenig etwas feststellen können wie die bedeutend exakter arbeitenden Einrichtungen der POINT OF.

Der Ringraumer flog den letzten Trabanten Phantoms an, eine kalte Sauerstoffwelt, die in ihrem kargen Aussehen sehr stark an Robon erinnerte; ein Planet, der unaufhaltsam mehr und mehr vereiste.

Ren Dhark betrachtete wortlos die Bildkugel, in der der Satellit in den letzten Minuten schnell größer geworden war. Er rechnete mit einer Untersuchungszeit von drei bis vier Stunden. Mehr würde die Durchforschung gewiß nicht in Anspruch nehmen. Dan Riker flog die POINT OF, die inzwischen bis auf 100 Kilometer Höhe heruntergegangen war und in den ersten Umlauf ging. Wieder liefen alle Tastergeräte mit maximaler Leistung, aber selbst der pflichtbewußte Tino Grappa saß gelangweilt hinter seinen Anlagen und fragte sich in Gedanken ratlos, wie die Suche nach dem Cal nun weitergehen sollte.

In der physikalischen Abteilung herrschte auch keine Hochstimmung. Die Atmosphäre des S. Satelliten war analysiert worden, die astronomischen Daten standen fest, und es gab hier kaum noch etwas zu tun. Im Gegensatz zu der großen Bildkugel in der Kommandozentrale hatte sie hier nur einen Durchmesser von dreißig Zentimetern, aber dieses Volumen reichte voll aus, Kleinigkeiten auf der Oberfläche erkennen zu lassen.

Wieder mal ein Raumhafen …, stellte Jens Lionel, der Bordastronom, sarkastisch fest. Zur Abwechslung fehlen hier die freitragenden Hallen. Na ja …

Die anderen antworteten nicht. Die Bordversündigung schwieg. Zwischen ihnen und der Zentrale gab es nichts mehr zu besprechen.

Mist! sagte jemand. Einige nickten.

Lionel tat einen tiefen lauten Atemzug. Es ist zum Verzweifeln. Große Milchstraße, dieser Dewitt hat uns mit den Giants vor der Sonne Spika eine Suppe eingebrockt, die uns alle mehr als nur eine verbrannte Zunge einbringen kann. Und der Cal ist doch nicht normal, dieses telepathische Ungeheuer!

Dabei blieb es. Die anderen waren zu lustlos, dieses Thema noch einmal durchzusprechen.

Alles war sinnlos, nutzlos, ergebnislos. Manche verstanden Ren Dhark und seine beinahe fanatische Besessenheit nicht mehr, die Suche nach den Giants und dem Cal trotz aller Fehlschläge fortzusetzen.

Dr. Pfimpf, seines Zeichens Geologe, ein Vierzigjähriger mit dicken Tränensäcken unter den Augen, einer lustigen Knollennase und humorvoll funkelnden Augen, saß gähnend vor seinem Geografen, das auf Radarbasis arbeitete und in der Lage war, bis in eine Tiefe von 13,5 Kilometer die geologische Struktur eines Sterns erkennbar zu machen.

Pfimpfs Geografon arbeitete. Aber die Schichtung des 8. Trabanten war so langweilig, so uninteressant, wie seine Oberfläche auch.

Pfimpf zündete sich eine Zigarette an. Er inhalierte den Rauch, stieß ihn aus, blickte durch den blauen Qualm auf den Bildschirm seines Gerätes und schreckte zusammen.

Die POINT OF überflog gerade auf der nördlichen Kugelhälfte ewiges Eis.

Dr. Pfimpfs Hand zuckte zum Kontakt der Bordverbindung. Die Zentrale kam sofort. Dan Riker nahm sein Gespräch an.

Riker, mein Geografon … stoppen Sie die POINT OF ab! Abstoppen! Ab … Verdammt, jetzt sind wir schon darüber hinweg. Riker, können Sie nicht auf Gegenkurs gehen?

Der sah ihn über die Bildschirmanlage spöttisch an. Mein lieber Doktor, darf ich mal fragen, was überhaupt los ist? Was hats denn unter uns gegeben. Speiseeis einer besonderen Qualität?

Ren Dhark war bei den ersten Worten des Geologen hellhörig geworden. Sein Gesicht spiegelte Spannung wider; in den braunen Augen war ein aufmerkendes Leuchten. Langsam trat er hinter seinen Freund im Pilotsitz, sah über dessen Schulter auf den kleinen Bildschirm der Sicht-Sprech-Verbindung und sprach, kaum, daß sein Freund seine Frage nach dem Speiseeis gestellt hatte: Pfimpf, was haben Sie beobachtet?

Der Geologe hatte sich inzwischen von seiner Überraschung erholt und antwortete nun präzise.

In dem Moment, als ich zur Kommandozentrale durchrief, hatten wir eine relativ große Synthetikfläche überflogen, die von meinem Geografon erfaßt worden war.

Ren Dhark wußte, was er in den letzten fünf Minuten gesehen hatte: Eis, Eis, ewiges Eis, das sich anschickte, diesen 8. Trabanten in einigen hundert Jahren darunter vollständig zu begraben, aber keine Spur von Plastik- oder Synthetikstoffen.

Liegt auf Ihrer Seite kein Irrtum vor, Pfimpf?

Heftig entgegnete der Mann: Dann müßte mein Geografon versagt haben. In der Zwischenzeit habe ich daran die Generalkontrolle durchgeführt. Es arbeitet einwandfrei und hat auch während der letzten drei Stunden in keinem Augenblick ausgesetzt.

Okay, die POINT OF geht auf Gegenkurs. Das Schiff wird auf Ihre Anweisungen hin stoppen. Bleiben Sie in der Verbindung, Pfimpf.

Für Dan Riker waren diese Worte eine Order. Die hundertachtzig Meter durchmessende Ringröhre stoppte, der Sle wurde umgeschaltet und das Schiff flog auf seinem alten Kurs zurück. Ein Manöver, das kaum zwei Minuten gekostet hatte.

In der physikalischen Abteilung gab es keine Langeweile und Unlust mehr. Die Experten wußten, daß Dr. Pfimpf ein Mann war, der lieber zu wenig sagte, als sich in eine haltlose Behauptung zu versteigen. Sein Geografon war plötzlich umlagert und über ein halbes Dutzend Männer versuchten zu erkennen, was der Bildschirm wiedergab.

Langsamer werden …, gab Pfimpf durch.

Die POINT OF bremste ab.

Objekt wird gerade vom Geografon erfaßt, kommt deutlicher auf den Bildschirm. Schiff noch langsamer … Noch! Vielleicht hundert Meter und … Stopp, Schiff, Stopp!

Dan Riker schaltete A-Grav ein und den Sle ab.

Die POINT OF stand über dem ewigen Eis, immer noch über siebzig Kilometer hoch.

Soll ich tiefer gehen, Doktor? fragte er den Geologen, der sich seit den letzten dreißig Sekunden nicht mehr gemeldet hatte.

Mir recht! Der Experte hatte eine Antwort gegeben, die er später vergeblich in seinem Gedächtnis suchen würde. Mit all seinen Gedanken war er bei seinem Geografon.

Es hatte tatsächlich eine Synthetikfläche erfaßt. Es stellte sich automatisch auf diesen Fremdkörper im Eis des Trabanten ein.

Riker …?

Ja, was gibts? Gegenfrage aus der Zentrale.

Könnten wir auch landen? Vielleicht …

Moment, Doktor, fiel Dan Riker ihm ins Wort. So gehts doch nicht. Zuerst möchte ich Informationen haben, und zwar die allerbesten, dann können wir uns über eine eventuelle Landung auf dem Eis weiter unterhalten. Bitte!

Der Geologe war mit diesen Bedingungen einverstanden. Er wäre mit allem zufrieden gewesen, wenn es nur dazu gedient hätte, die Frage nach dem Zweck der Synthetikfläche unter dem Eis zu lösen.

Riker, ich habe ganz exakte Daten: Die Kunststofffläche ist 1937 Meter lang und 1087 Meter breit! Aber sie befindet sich in einer Tiefe von 2345 Metern! Im Eis, nicht im gefrorenen Boden. Die Kunststofffläche selber hat eine Dicke von 803 Metern …

Kompakt? Massiv? Pfimpf, das sollen wir Ihnen glauben?

Der Geologe fühlte sich nicht angegriffen. Er kontrollierte noch einmal die Angaben, die ihm sein Gerät lieferte. Massiv, Riker, das möchte ich nicht behaupten. Ich komme in einem Punkt mit meinem Aggregat nicht klar. Es wirft auch auf dem Schirm etwas aus, das ich nicht identifizieren kann. Es ist zu stark gemischt. So stark, daß ich die einzelnen Faktoren der Mischung … Also, Riker, so etwas habe ich noch nie beobachtet.

Ren Dhark legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. Grappa kann nach wie vor nichts erfassen. Laß dich von Dr. Pfimpf genau einweisen. Wir sollten das Ding im Eis mal intensiv in Augenschein nehmen. Und wenn wir darüber stehen, hat WS-Ost oder West dafür zu sorgen, daß die Eisbarriere weggeschmolzen wird. Gib Clifton den Befehl dazu. Der hat das beste Fingerspitzengefühl. Okay, Dan?

Klar …

Auf den Meter genau wies Pfimpf die POINT OF ein. Dann hatte Bud Clifton in der WS-West Arbeit. Der Auftrag machte ihm Spaß, und er hatte sich vorgenommen, diesem rätselhaften Synthetikstoff tief im ewigen Eis beim Schmelzvorgang keinen Kratzer beizubringen.

Plötzlich stand wieder Spannung im Schiff. Gerüchte liefen von Kabine zu Kabine, von Deck zu Deck. Die einen tippten auf ein Archiv, die anderen auf eine energetisch abgeschirmte Aggregatanlage, und wieder andere glaubten, daß man bald vor besonders wertvollen Schätzen der Giants stehen würde.

Freigelegt! Triumph klang in Bud Cliftons Stimme mit, als er diese Meldung durchgab. Er hatte auch allen Grund stolz zu sein. Er hatte Millimeterarbeit geleistet und die rechte Seite des Synthetikwürfels freigelegt.

Von titanischen A-Gravkräften gehalten, sank die POINT OF langsam tiefer. Einmal, für Sekunden, schaltete Dan Riker den Sle ein, um das Schiff etwas seitlich zu versetzen. Dann kam der Augenblick, in dem aus dem blauviolett schimmernden Druckkörper fünfundvierzig Paar Teleskopbeine ausgefahren wurden. Um die Trägfähigkeit des Eises nicht zu stark zu belasten, ließ Riker A-Grav stehen und der Ringraumer hatte damit neun Zehntel seines Gewichts verloren.

Über Schleuse 3 verließ Ren Dhark mit acht Begleitern das Schiff. Eiskalter Wind pfiff ihnen ins Gesicht, daß jeder schon nach wenigen Schritten den Klarsichthelm über den Kopf zog und ihn schloß.

Über knirschendes Eis gingen sie vorsichtig bis zum Rand der Grube, die Bud Clifton mit seinen Strahlen geschaffen hatte. Untereinander durch ein Plastikseil gesichert, blieben sie am Rand stehen und starrten in die Tiefe.

Also doch Einsatz der Flash, stellte Dan Riker über Helmfunk fest.

Glatt und grau war das Synthetikmaterial. Es veränderte auch seine Farbe nicht, als die starken Handscheinwerfer der Männer aufflammten und die Fläche anleuchteten. Langsam wanderte Dharks Scheinwerferkegel höher. Er erreichte die Kante des riesigen Plastikwürfels, die auf einer Strecke von rund neunzig Metern und auf einer Breite von zwanzig Metern freilag.

Dhark kniff die Augen zusammen. Nahm seinen Hochleistungs-Feldstecher, mit dem er sich ausgerüstet hatte, stellte die Schärfe ein und betrachtete dann die Kantenregion es Kunststoffwerkes.

Er sah eine Schleuse, typisch für die Technik der Giants! Zu dieser Schleuse in der Tiefe mußten sie hinunter. Unbedingt! Insgeheim spielte Ren Dhark mit dem Gedanken, daß sie alle vom Cal telepathisch überwacht wurden, und der vielleicht ein starkes Interesse daran hatte, sie zu hindern, das Innere der Plastikkonstruktion aufzusuchen.

Dann mußte der Cal sich melden! Und mit seiner Meldung würde sich die Chance zu einem Gespräch verhundertfachen!

Man war auf ihn aufmerksam geworden. Wortlos reichte er Manu Tschobe seinen Feldstecher. Wortlos gab dieser ihn nach kurzer Zeit an Dan Riker weiter. Als das Gerät die Runde gemacht hatte, gab Dhark das Zeichen zur Rückkehr. Sie suchten die Flash-Depots auf, meldeten nacheinander startklar und flogen mit Intervall und Sle durch die Unitallwandung nach draußen. Ren Dhark, der sonst nur die 001 benutzte, war auf die Flash 002 umgestiegen, da der Blitz mit der Nummer 1 von Jos Aachten van Haag von Exodos zum Flug auf die Erde benutzt worden war und sich hoffentlich noch in seinem Besitz befand.

2345 Meter tief im Eis landeten die Blitze mit ausgefahrenen spinnbeindünnen Teleskopbeinen auf der Synthetikfläche. Bis zur Schleuse, die im Licht vieler Scheinwerfer deutlich zu erkennen war, benötigten sie nur ein paar Sekunden.

Vorsicht! gab Dhark über Funk durch, als Arc Doorn sich auf die Knie stellte, mit den dünnen Handschuhen des Raumanzuges das letzte Eis fortschabte, um einen Schalter freizulegen, der wie ein Ei dem anderen, allen Schaltern in den Kugelraumern glich, mit denen man das Schott der Kommandozentrale öffnen und schließen konnte.

Ihr Leben verdankten sie nur der Tatsache, angeseilt zu sein und den M-Raumanzug geschlossen zu haben.

Das Schott war aufgesprungen!

Ein Orkan brüllte ihnen aus der quadratischen Öffnung entgegen!

Ein Orkan, der höllische Tiefsttemperaturen besaß!

Ein paar Mann wurden zu Boden geschleudert. Nur das Plastikseil bewahrte sie davor, in die Tiefe geschleudert zu werden. Mit dem Mut der Verzweiflung versuchte die Gruppe auf dem glatten Material halt zu finden.

Zurück! Zurück! schrie Ren Dhark über Helmfunk und torkelte dann, verzweifelt bemüht, nicht von den Beinen gerissen zu werden, aus dem Bereich des Überdruck-Orkans heraus.

Manu Tschobe musterte mißtrauisch sein Spezial-Thermometer.

Ist das Ding kaputt? murmelte er und betrachtete unter Kopfschütteln die Skala. 124 Grad Kälte … das gibts doch nicht!

Er machte Ren Dhark davon Mitteilung. Der zeigte sich nicht erstaunt. Er zeigte aber auch seine Enttäuschung nicht.

Wider seine Erwartungen hatte sich der Cal bisher nicht gemeldet! Er aber hatte fast sicher mit diesem Ereignis gerechnet.

Der Überdruck-Orkan ließ allmählich nach. Ein Zeichen, daß, am Gesamtvolumen des Plastikkörpers gemessen, wahrscheinlich nur eine Kammer ihren atmosphärischen Überdruck losgeworden war. Vor Spannung und Nervosität konnten die Männer kaum abwarten, bis sie ihren ersten Erkundungsvorstoß machen konnten.

Was hatten die Giants unter dem Eis verborgen? Und wieso war die äußerst empfindliche Energie-Ortung der POINT OF nicht in der Lage gewesen, die Kraftstation dieser Anlage zu erfassen?

Der Orkan war zum Sturm abgeflaut. In breiter Front auf dem schmalen, freigelegten Streifen näherten sie sich wieder der Schleuse, aus der der Überdruck fauchend entwich. Als Dhark einmal kurz seine Außenmikrofone einschaltete, glaubte er mitten in einem Tornado zu stehen. Für Sekunden war er auf beiden Ohren taub.

Daß die Giants Geräuschen gegenüber unempfindlich waren, hatten sie mit dem Bau ihrer Kugelraumer bewiesen. Wenn sie auch auf ausgefeilte Technik den größten Wert legten, so schien es den Begriff Schallisolation in ihrer Sprache nicht zu geben.

Vom Überdruck angegriffen, befanden die Männer sich ein zweites Mal an der Schleuse. Weit nach vorn gebeugt, um dem Ansturm standzuhalten, standen die Lichtbündel ihrer Scheinwerfer und hellten das Dunkel auf. Dan Riker hatte mit der POINT OF Funkkontakt und Grappa befragt, ob seine Energie-Ortung immer noch nicht ansprechen würde.

Der junge Mann aus Mailand hatte nichts zu melden. Riker unterdrückte mit Not einen Fluch. Sofort machte er Ren Mitteilung. Der sah ihn durch seinen Klarsichthelm erstaunt und grübelnd an.

Das heißt: Wir stehen vor einem Schirmfeld, das nur Einweg-Charakter hat. Wieder etwas Neues aus der Technik der Giants. Doorn …!

Der Sibirier meldete sich. Er hatte mitgehört und Dhark konnte ihm ohne viele Worte verschwenden zu müssen den Auftrag geben, sich mal etwas näher um dieses Abschirmfeld zu kümmern.

Der junge Mann mit der roten Haarmähne verzog sein Gesicht nicht, nickte nur, benutzte nun sein Reserve-Plastikseil, das ihm einen Spielraum von gut dreißig Metern gab und betrat als erster die Schleuse.

Als er sich einmal umdrehte, sah er Ren Dhark neben sich stehen.

Das ist nichts für Sie, Dhark. Gehen Sie lieber zurück. Freundlich klangen diese Worte nicht. Nur einer unter den Männern, die zu Dharks Vertrauten zählten, konnte sich erlauben, ihm Befehle zu geben, ohne deswegen zurechtgewiesen zu werden. Dhark, nun bleiben Sie wenigstens zwei Schritte hinter mir!

Vier Augen sehen mehr als zwei, Arc! widersprach Ren Dhark in seiner ruhigen, aber energischen Art. Wenn ich bei Ihnen bin, habe ich wenigstens die Garantie, daß Sie nicht zu viel riskieren!

Der Helmfunk übertrug Knurren, sonst nichts.

Sie standen am Anfang der Schleuse, ein paar Schritte weit auf der Rampe, die schräg nach unten führte. Die äußere Wandung der Synthetikkonstruktion mußte einige Meter stark sein. Aber so intensiv die beiden Männer auch die Wände an ihren Seiten ausleuchteten, sie entdeckten weder ein Instrument, noch einen Schalter, noch einen Hinweis, daß es hier ein Abschirmfeld gab, das nur nach einer Seite wirkte.

Da schleuderte der bullige Sibirier seinen Chef zurück und tobte: Sterne und Boliden! Diese infamen Giants! Dann deutete er stumm auf den Boden der Rampe.

Danke, Arc! sagte Ren Dhark herzlich, als er den giantischen Reflektor erkannt hatte, in den sie bei ihrem nächsten Schritt hineingetreten wären, wenn Doorn ihn nicht im letzten Augenblick entdeckt hätte.

Ich Dussel! machte sich der junge Mann Vorwürfe. Aber wer kommt auch auf die Idee, Abschirmfeld-Reflektoren in den Boden einzubauen?!

Er fand schnell den Schalter. Sekunden später hatten sie die POINT OF im Funk. Grappa konnte plötzlich mit seiner Energie-Ortung die Kraftstation dieser Anlage voll erfassen. Großer Himmel, was steckt bloß in dem Ding? Ich sehe hier auf meinem Schirm ein monströses Gitter an Emissionsbahnen!

Dhark winkte die anderen heran. Langsam gingen sie die Rampe hinunter. Wieder zeigte Tschobe sein Spezial-Thermometer.

Minus 129,3 Grad Celsius!

Was befand sich in dem Tunnel, auf den sie vorsichtig zugingen?

Die Hälfte der Gruppe hielt schußbereit Blaster in den Händen. Fast alle hatten Giants persönlich kennen gelernt und jeder wußte, daß man von ihnen keine Freundlichkeiten erwarten durfte.

Der Boden wurde eben. Der Tunnel besaß einen rechteckigen Querschnitt und war über vier Meter hoch und knapp drei Meter breit.

Nach hundert Schritten stoppte Dhark.

Bis jetzt waren sie nur an grauen glatten Wänden vorbeigegangen, aber an dieser Stelle zweigten Tunnel strahlenförmig nach allen Seiten ab. Und jeder Gang war durch eine Schleuse gesperrt. Jedoch keine einzige Schleuse vollständig geschlossen.

Rein! gab Dhark den Befehl. Er ging vor. Betätigte den Schalter hoch über seinem Kopf an der Wandseite und sah, wie die beiden Schleusentore vollständig in die Wand hinein verschwanden.

Und dann stöhnten alle!

Bei minus 129,3 Grad Celsius, in transparenten Behältern  Behälter neben Behälter, und Behälter in acht, neun, zehn Lagen übereinander  lagen Giants!

Tot?

Erfroren?

Oder nur im Tiefschlaf?

Dan Riker durchbrach die Stille. Wenn das … wenn es überall so aussieht wie hier … fast zwei Kilometer lang, einen Kilometer breit und 800 Meter hoch, dann liegen hier einige Millionen Giants!

Sie lagen und rührten sich nicht. Mit dem Kopf zum Mittelgang, den Furcht einflößenden Raubtierkopf leicht zur Seite gedreht. Die Augen geschlossen. Die beiden Armpaare über dem schlanken Körper gekreuzt. Das alles in einer zylindrischen transparenten Verpackung. Als Manu Tschobe mit einem Finger dagegenklopfte, klang es hohl und leer. Dann drückte er sein Thermometer dagegen. Der Wert von minus 129,3 Grad Celsius veränderte sich nicht.

Ren Dhark ahnte Manu Tschobes Gedanken. In dem Afrikaner war der forschende Arzt wach geworden. Er gehörte zu den wenigen Medizinern der Menschheit, der ein wenig über den anatomischen Aufbau dieser rätselhaften Wesen wußte. Aber das wenige stand allen Erfahrungen so gegensätzlich gegenüber, daß mit diesen Erkenntnissen das Rätsel Giant nur noch größer geworden war.

Tschobe, stellen Sie erst gar keinen Antrag. Die Giants bleiben, wo sie sind! kam Dhark dem Afrikaner zuvor, der sich gerade nach ihm umgedreht hatte.

Dan Riker machte aus seinem Haß gegen diese Wesen keinen Hehl. Eine Chance, die wir so schnell nicht wieder bekommen … eine Bombe hier zünden und die Giant-Gefahr für die Erde ist kleiner …

Dan! Wütend, weil sein Freund sich in dieser Form hatte gehen lassen, trat Ren Dhark auf ihn zu. In meiner Gegenwart werden Reden dieser Art nicht geführt!

Der gab so schnell nicht nach. Aber ich darf doch wohl noch darüber sprechen, daß auf dem Konto der Giants ewig ihre Schuld stehen bleiben wird, einige Milliarden Menschen umgebracht zu haben? Und wie haben diese Scheusale an ihnen gehandelt? Man überfällt keine ahnungslose Welt und macht deren Bewohner zu Vollidioten! Ren, hier liegen die Mörder, konserviert oder eingefroren. Zu welchem Zweck? Um frisch zu sein, wenn es diesem Cal gefällt, die Erde abermals anzugreifen? Ren, hast du vergessen, welches Bild wir vor Augen hatten, als wir zum ersten Mal mit der POINT OF auf der Erde landeten? Hast du die ausgemergelten Mütter und Kinder vergessen, die wie vergiftete Fliegen starben, nachdem wir sie mit dem Commutator-Enzephalo wieder normal gemacht hatten? Bis an mein Lebensende werde ich das nie vergessen!

Beide achteten auf die anderen nicht.

Niemand zwingt dich, es zu vergessen, Dan! Aber ich muß dich wohl daran erinnern, wie geradezu liebevoll die Giants die Robonen umhegten! Heute ahne ich, warum die Raubtierköpfe erst die Menschen, die nach Robon verfrachtet wurden, konservierten. Der Transitionsschock sollte ihnen nicht bewußt werden. Der menschliche Körper sollte nicht dieser Belastung ausgesetzt werden. Diese Maßnahmen trifft doch keine Rasse, die nur teuflisch ist! Dan, entweder sind wir zu dumm, die Wahrheit zu erkennen, wer die Giants sind, oder das Rätsel, das sie darstellen, ist so groß, daß wir es ohne fremde Hilfe nie lösen werden. Bis zur Lösung lehne ich es ab, in den Giants den Todfeind der Menschen zu sehen! Ich kann es nicht beweisen; ich kann mich nur auf mein Gefühl verlassen: Die Giants sind nicht unsere Todfeinde …

Deine lieben All-Hüter! warf Dan verärgert ein.

Auch das gehört zum Rätselkomplex, wie ihre Behauptung, wir seien die Verdammten. Mir will nicht aus dem Kopf, daß hinter allem ein tieferer Sinn steckt!

So? Dan sah seinen Freund scharf an. Wenn zwischen ihnen das Thema Giant debattiert wurde, dann standen sie sich als Kontrahenten gegenüber  immer wieder! Wir sollen die Verdammten sein? Mein Gott, und du könntest befürchten, daß wir es wirklich sind, Ren? Schöner Saturn, die Giants gibt es noch nicht einmal in terranischen Märchen! Wer hat sich vorstellen können, daß es Wesen solcher Art gib? Wir haben selbst in der Steinzeit keinen Kontakt mit ihnen gehabt, weil sie als Flüchtlinge doch erst kurze Zeit in diesem Sektor der Milchstraße sind. Auf der anderen Seite der Galaxis haben sie gehaust. Okay, sie sind wie die anderen Rassen vor einer uns nicht bekannten Gefahr geflohen. Die scheinheiligen Synties haben es uns wenigstens erzählt. Dann machen sie sich hier breit, wir kommen ahnungslos mit der POINT OF an und bekommen von allen Seiten Dunst und wieder Dunst, und immer und immer wieder. Okay, Ren, wir haben es ihnen mehrfach gezeigt. Und weil wir eine Reihe feindlicher Schiffe vernichteten, darum wurden wir die Verdammten! Die Verdammten, die einfach nicht zu vernichten sind. Wir haben uns nur durch den Hokuspokus der Giants, sie seien die All-Hüter, düpieren lassen. Wir haben die Geschichte komplizierter gemacht, als sie ist. Und jetzt reicht es mir, mir noch länger diese reizenden Konserven anzusehen. Ich bin an einen längeren Besuch in dieser Tiefkühltruhe nicht interessiert!

Ren hatte seinen Freund nicht unterbrochen, aber er ging nun auf seine Behauptungen nicht weiter ein. Gelassen sagte er: Wir werden diese Tiefkühltruhe soweit inspizieren, um uns einen groben Überblick verschaffen zu können. Ich nehme an, du wirst uns begleiten, Dan.

Wer Ren Dhark gut kannte, der wußte, daß er jetzt seinem Freund einen Befehl gegeben hatte.

Rikers Gesicht zeigte Unmut.

Bringen wir es schnell hinter uns! erwiderte er unzufrieden und blickte dann demonstrativ zu Boden.

Über einen intakten A-Gravschacht kamen sie schnell tiefer. Überall bot sich ihnen das gleiche Bild: Eingefrorene Giants in Transparenz-Behältern. Jeder in seiner separaten Kammer; jeder an die Energieversorgung angeschlossen. Eine Reihe zwei Kilometer lang, und dazu noch zehn Reihen darüber.

Überall!

Als Ren Dhark und seine Männer schätzungsweise 400 Meter tief im Kühl-Mammut waren, stießen sie auf die Kraftstation. Durch die erbeuteten Kugelraumer war ihnen die giantische Technik ein wenig vertraut, doch was sie hier vorfanden, blieb ihnen bis auf wenige Ausnahmen schleierhaft.

Ren Dharks Wortkargheit führten seine Begleiter auf den nachhaltigen Eindruck dieser Anlage zurück. Unbeantwortet stand die Frage im Raum, warum die Raubtierköpfe diese Anlage gebaut hatten. Verfügten sie mit der Methode der Konservierung vielleicht über das Mittel, das Leben ihrer Angehörigen auf diese Weise zu verlängern? Gehorten diese Millionen Eingefrorenen zu den Glücklichen, die erst in einem Jahrhundert wieder geweckt wurden, um dann so weiterzuleben, wie man nach dem Schlaf am anderen Morgen immer wieder neu beginnt?

Doch Ren Dhark grübelte weder über das eine noch andere Problem.

Er war deprimiert.

Der Cal hatte sich nicht gemeldet!

Und alle Raumhäfen dieser Sauerstoffwelten waren leer!

Befanden sich die 7000 Raumer der Giants schon auf dem Flug zur Erde, um sie dieses Mal endgültig zu vernichten?



*



Die Männer im Höhlensystem in Deluge konnte man buchstäblich als abgebrüht bezeichnen.

Poul Renoir sah sich noch einmal die Schaltanlage an, die der Singhalese Shobradse durch Zufall in einem der Mammut-Aggregate der Maschinen-Höhle gefunden hatte. Zwei Stunden später, als er an dieser Stelle wieder vorbeikam, interessierte er sich erneut dafür. Einiges an den Steuerschaltern war ihm schleierhaft. Ein Handscheinwerfer war so justiert und befestigt worden, daß die kreisrunde Öffnung ununterbrochen im Lichtstrahl lag. Es war allen Menschen in der Höhle noch frisch in Erinnerung, wie Shobradse seinen rechten Arm verloren hatte, aber kaum eine Person sprach darüber, wie erstklassig das abgetrennte Glied wieder angewachsen war.

Renoir zuckte nicht zusammen, als er, den Arm tief in die Verkleidung des Aggregats gesteckt, plötzlich einen Steuerschalter zu drehen versuchte, und als ihm dieser Versuch gelang.

Er probierte das gleiche bei den anderen und achtete nicht auf das Stimmengewirr aus Richtung ihrer Unterkunft. Aber als er den Ruf hörte: Das Intervall steht nicht mehr über Deluge! da grinste er und murmelte: Also doch!

Mehr hatte er nicht zu seiner Entdeckung zu sagen.

Als er seine Kollegen informierte, nahmen sie die Nachricht kühl und gelassen hin. Es war ein Maximum an Abgebrühtheit, als Niki Sergoneff ihn aufforderte: Und jetzt schalten Sie das Intervall mal schnell wieder ein. Haben Sie die elektromagnetischen Störungen vergessen?

Und er schaltete es wieder ein. Und er ging anschließend zu seinem Arbeitsplatz zurück, wo der Hyper-Kreisblock für ihren Transmitter-Neubau mit Hilfe des Konstrukteurs entwickelt wurde.

Am Abend sollte der Hyper-Kreisblock fertig sein und der ersten Belastungsprobe unterworfen werden. Wenn der Test erfolgreich verlief, dann lag der schwerste Teil der Arbeit endlich hinter ihnen. Und Poul Renoir dachte während seiner Arbeit kein einziges Mal an seine wichtige Entdeckung, daß das Intervall von der Höhle aus ein- und auszuschalten war.

Deluge und die Technik der Mysterious hatten auch ihn abgebrüht.



*



Bernd Eylers hatte schon alles mögliche versucht, um Jos Aachten van Haag zu erreichen, aber der Mann schien von der Erde verschwunden zu sein.

Tanger war Eylers letzte Station, bevor er in Kapstadt und Tschad-City nach dem Rechten sehen wollte. Im Haus des Polizeichefs von Tanger war er ein gern gesehener Gast und so sicher wie an keinem anderen Ort der Stadt. Völlig ungefährdet konnte er die starke Viphoanlage benutzen, denn sie gehörte zu den amtlichen Geräten, die nach McDees Angaben kaum überwacht wurden.

Vor einer Stunde hatte McDee sein Leben aufs Spiel gesetzt, als er Eylers über Norman Dewitts neuesten Coup informierte.

Der Gouverneur wollte über zwei Millionen Robonen in erstklassige Positionen der Wirtschaft und Politik einschleusen, um mit ihrer Hilfe einen vernichtenden Schlag gegen die GSO führen zu können.

Darum mußte Jos Aachten van Haag her! Er war der einzige Mann, der nicht nur bei Robonen Gehör fand, sondern sie auch zu einem Einsatz überreden konnte!

Und Jos meldete sich nicht. Er sollte in Ufa sein, weit hinter dem Ural, aber dort war er nicht angekommen. Kiew hatte gestern Nacht seinen Abflug gemeldet. Das war das letzte Lebenszeichen von C 3, seinem besten Agenten, gewesen.

Eylers hielt es in seinem Zimmer nicht mehr aus, stieg zum Dachgarten hinauf, um im Swimmingpool ein Bad zu nehmen, als er dicht vor seinem Ziel stehenblieb, weil er unten im Haus ungewohnt lautes Sprechen gehört hatte. Beide Stimmen kannte er. Plötzlich benahm sich Eylers wie ein halbwüchsiger Junge, sauste die Treppe hinunter, nahm jedes Mal drei Stufen auf einmal, und als er sich auf dem letzten Absatz befand, rief er: Mohmed, laß den Herrn rein!

Jos Aachten van Haag war in Tanger! Seine erste Frage betraf Kognak.

Und Eylers dachte nur an Norman Dewitt!

Er reagierte dementsprechend. Aber bei Jos Aachten van Haag konnte er damit keinen Eindruck machen.

Eylers, Ihre Suchrufe habe ich erst gehört, als ich längst auf dem Weg nach Tanger war, erklärte er kaltschnäuzig. Was das heißt, ist Ihnen wohl klar?!

Sie standen in Eylers Zimmer  der Chef der abgehalfterten GSO und sein bester Agent.

Jos …

Erst einen anständigen Kognak, und dann können wir beide uns unterhalten. Glauben Sie, der Flug aus dem russischen Raum nach hier wäre ein gemütlicher Trip gewesen? Man hat mich unterwegs bloß siebenmal geortet, und viermal hat man Verdacht geschöpft. Ein Vergnügen war der Flug nicht. Krieg ich jetzt meinen Kognak oder nicht? Andernfalls gehe ich wieder auf Kurs Ufa!

Mit seinem gemütlichen Plauderton konnte er den erfahrenen Eylers nicht täuschen. Jos meinte es ernst. Eylers bot ihm mit einer nichts sagenden Handbewegung Platz an. Die Klimaanlage in diesem Haus funktionierte ausgezeichnet. Wohlig streckte sich der undurchsichtige Agent, der seinem Chef Daumenschrauben angesetzt hatte. Er grinste zufrieden, als Eylers einschenkte. Aber dann zeigte er sich als Genießer.

Der Kognak war ihm zu kalt. Kognak bewahrt man eben nicht in einer Eisbox auf. Er wärmte ihn mit beiden Händen an, umklammerte den Schwenker, und sah sich dabei im luxuriös ausgestatteten Zimmer sorgfältig um.

Schön haben Sie es hier. Verdient eigentlich ein Polizeichef einer relativ kleinen Stadt so viel Geld, um sich diesen Luxus erlauben zu können? Durchdringend sah er Eylers an. Der konnte ihn nur zu gut verstehen. Offiziell zählten alle Polizeichefs der Erde zu den fanatischsten Anhängern Norman Dewitts und seiner obskuren Regierung. Die Freunde Ren Dharks waren unmittelbar nach dem Umsturz aus ihren Positionen entfernt worden.

Ali en Jamed sucht seit dem Umsturz immer noch seine beiden Stiefbrüder, die unter den ersten waren, die von Hope wieder zur Erde zurückkamen. Während des Umsturzes sind sie auf mysteriöse Weise aus Madrid und Lissabon verschwunden.

Bar jeden menschlichen Mitgefühls erwiderte der Agent, nachdem er probiert hatte, ob sein Kognak inzwischen die richtige Temperatur hatte: Das ist die beste Therapie, um einflußreichen Männern die Augen zu öffnen, welches Risiko die Erde mit Norman Dewitt eingegangen ist. Aber zur Sache, Eylers, denn Tanger gefällt mir nicht. Ich möchte den Staub dieser Stadt schnell von meinen Füßen schütteln. Stimmt es, daß Dewitt eine Million Robonen in einflußreiche politische und wirtschaftliche Positionen einschleusen will, um der GSO damit den letzten Hahn zuzudrehen?

Eylers stutzte. Woher hatte Jos diese Informationen bezogen, die ihm von McDee übermittelt worden waren?

Jos sah ihn über den Rand seines Schwenkers an. Lässig sagte er: So mißtrauisch wie Sie möchte ich auch mal sein, Eylers! Trauen Sie sich selbst noch? Ich will Ihnen mal etwas verraten: Ich habe keinen guten Ruf. Ich bin als Betrüger, Dieb, Fälscher und was weiß ich noch berüchtigt. Zugestanden, die Gerüchte stimmen mit den Tatsachen überein, aber können Sie mir einen einzigen Fall nachweisen, daß ich mich außerhalb der Legalität bewegte, um persönliche Vorteile zu erringen? Können Sie das? Ich wette, nein! Dann zwingen Sie mich auch nicht. Ihnen meine Quellen bekanntzugeben, aus denen ich meine Informationen bezogen habe. Genügt Ihnen das? Wenn ja, dann schießen Sie los. Wenn nein, dann werden Sie mich in der nächsten Minute los und Sie dürfen Ihren Kognak, der viel zu kalt ist, selbst trinken …

Es klang großschnäuzig. Diese Großschnäuzigkeit war von Jos Aachten van Haag gewollt gezeigt worden. Er war wütend  stinkwütend  auf Eylers, weil sein Chef ihm Mißtrauen gezeigt hatte. Lässig lehnte er sich im Sessel zurück. Lässig spielte er mit seinem Schwenker, aus dem er nur eine Probe getrunken hatte. Lässig ließ er seinen Blick durch das Zimmer wandern. Er wartete. Er hatte seinem Chef die Frist gesetzt: eine Minute, und er dachte nicht daran, auch nur eine Sekunde länger zu warten.

Aber Eylers war nicht der Mann, der mit normalen Maßstäben zu messen war. Ren Dhark hatte auf Hope genau gewußt, warum er gerade ihm die Sicherheit der Siedler anvertraut hatte.

Eylers besaß auf dem kriminalistischen Gebiet einen sechsten Sinn, und der machte sich plötzlich bei ihm bemerkbar. In manchen Dingen war ihm Jos Aachten van Haag überlegen, aber wenn es um den großen Überblick ging, dann zeigte er sich immer wieder als der Souverän.

Er fragte nicht, woher Jos seine Informationen hatte.

Er informierte ihn, was McDee durch Zufall erfahren hatte.

So … der liebe Norman Dewitt hat seinen Abwehr-Chef nicht über diesen Plan unterrichtet? fragte Jos kühl, und verzog wieder sein Gesicht, weil der Kognak immer noch zu kalt war. Ich an McDees Stelle würde alle Sicherheitsmaßnahmen treffen, um mein Leben zu schützen …

Jos, Sie sehen Gespenster …! unterbrach ihn Eylers.

Oder Realitäten, Eylers! Der Leiter einer Abwehr, der über die Machenschaften seines Chefs nicht unterrichtet wird, steht auf der Abschußliste. Und das meine ich jetzt wortwörtlich. Für McDees Leben gebe ich keinen Cent mehr. Was das für uns bedeutet … Na, dann gute Nacht, GSO im Untergrund!

Diese Argumente beeindruckten Eylers. Die GSO in Alamo Gordo ist nicht nur rührig, sondern auch gut organisiert. Ich werde Larsen …

Gerade den nicht, Eylers. Dhark reißt uns später den Kopf ab, wenn Larsen in diesen unterirdischen Machtkämpfen umgekommen ist. Setzen Sie auch nicht die Wissenschaftler ein. Eierköpfe kennen unseren harten Beruf nicht. Die meisten haben einen romantischen Fimmel. Agent, Saboteur, Nachrichtenmann … ich habe mir mal erzählen lassen, daß sich die Menschen vor hundert Jahren das Wunderbarste darunter vorgestellt haben. Dabei ist dieser Job ein dreckiges Geschäft geblieben, und man muß höllisch aufpassen, um in diesem Dreck nicht zu verkommen.

Was soll ich tun, Eylers? Umsonst haben Sie doch nicht die Phasen heiß geredet und mich suchen lassen. Wie sieht Ihr Plan aus?

Und dann redete Bernd Eylers. Und Jos Aachten van Haag trank. Unheimliche Mengen Kognak. Plötzlich schien es keine Rolle mehr zu spielen, daß das Getränk zu kalt sein sollte. Er trank und hörte schweigend zu. Ein charakteristisches Merkmal des Agenten.

Plötzlich stellte er hart das Glas ab. Sein Gesicht war zur Maske erstarrt. Langsam stand er auf. Man sah ihm nicht an, daß er in knapp einer halben Stunde acht Kognaks getrunken hatte. Jos ging der Ruf voraus, unheimlich viel vertragen zu können. Auf der Erde gab es keinen Menschen, der behaupten durfte, ihn jemals betrunken gesehen zu haben. Aber es gab einige hundert trinkfeste Männer, die ihn verfluchten, weil er sie unter den Tisch getrunken hatte.

Er trat ans Fenster und sah in den gepflegten Garten hinaus. Zwischen exotischen Ziersträuchern und üppig blühenden Blumenbeeten tat das satte Grün eines gepflegten englischen Rasens den Augen gut. Dennoch sah er kaum etwas von diesen Naturschönheiten. Jos Aachten van Haag war von seinen Problemen gefesselt.

Träumen Sie? hörte er plötzlich energisch den Chef der GSO fragen.

Ihm kam zum Bewußtsein, Eylers Stimme schon eine Zeit lang nicht mehr gehört zu haben.

Er träumte nicht.

Er sah die gigantischen Schwierigkeiten der Aufgabe, die ihm gestellt worden war.

Ein Mann sollte den Plan des Gouverneurs, über zwei Millionen Robonen gegen die GSO einzusetzen, vereiteln!

Hinter seiner Stirn hämmerten Gedanken immer wieder den gleichen Begriff: Norman Dewitt …! Norman Dewitt …! Und tief im undefinierbaren Hintergrund seiner Gedanken glaubte er schemenhaft Ren Dharks Gesicht zu erkennen.

Dhark … Ren Dhark, wo war er  er und seine POINT OF? Wo waren die Raumer, die sich nicht dem neuen Kommandeur der Terranischen Flotte untergeordnet hatten?

Jos, darf ich endlich Ihre Stellungnahme hören? drängte Eylers, der über das lange Schweigen seines Agenten ungeduldig geworden war.

Jos drehte sich um. Er zuckte die Achseln. Er klaubte eine Zigarette aus der Packung, schob sie zwischen die Lippen, drehte das Mundstück und tat erst einmal einen tiefen Lungenzug. Nachdenklich blies er den blauen Rauch aus. Für Augenblicke erhielten die Gegenstände in dem luxuriös eingerichteten Zimmer eine andere Farbtönung. Er achtete nicht darauf. Er betrachtete die Glut seiner Zigarette.

Eylers …, seinen Worten hing keine Großmäuligkeit mehr an, ich habe keine Stellung zu dem Problem. Es gibt auch keine Alternative. Es gibt nur eins: Norman Dewitts Vorhaben ad absurdum zu führen …

Sie allein wollen …?

Jos blickte ihn durchdringend an und erwiderte schlicht: Ich allein muß es doch versuchen. Wer sollte mir dabei helfen können? Wer, Eylers?

Ungewollt nickte der andere. Auf Jos Fragen gab es keine zweite Antwort. Wie ein Automat sagte Eylers: Robonen sind bessere Menschen als die Menschen!

Ein unergründliches Lächeln flog über Jos Gesicht. Das wage ich weder zu behaupten noch zu verneinen, aber ich werde Norman Dewitt beweisen, daß er sich mit seinem Plan, die Robonen gegen die GSO einzuspannen, selber den Ast angesagt hat, auf dem er mit seiner verdammten Notregierung sitzt!

Wann werden Sie beginnen, Jos? Eylers liebte das Tempo, wenn einmal die Entscheidung gefallen war.

Sofort! Er sah auf seinen Chrono. In einer Stunde lande ich in Paris. Paris ist mir schon immer sympathisch gewesen. Von Paris aus werde ich den ersten Gegenschlag gegen Dewitt führen. In Paris wohnen einige hundert Robonen, die ich mit Einschränkung meine Freunde nennen darf. Plötzlich sah er aus wie ein Lausejunge. Eylers, haben Sie schon einmal den antiquierten Ausdruck Schneeball-System gehört? Nein …? Okay, dann warten Sie die nächsten 24 Stunden ab und Sie werden bestimmt wissen, wie so ein Schneeball-System funktioniert. Halten Sie mir die Daumen, daß ich nicht über meine eigenen Schritte stolpere.

War sonst noch was?

Dann stand Bernd Eylers am Fenster seines Gastzimmers, blickte in den gepflegten Garten mit dem englischen Rasen hinunter und sah, wie Jos Aachten van Haag wie ein sorgloser Spaziergänger auf die Straße zuging.

Obwohl sein Agent seinen Plan nicht detailliert hatte, glaubte er ihn zu kennen.

Jos war der einzige Mann, der überall zu den Robonen Kontakt fand, obwohl sie sonst außerhalb ihres Arbeitsbereiches mit Menschen nichts zu tun haben wollten. Aachten van Haag konnte dieses Phänomen nicht erklären. Er hatte sich auch nie Mühe gemacht, es zu ergründen. Ihm genügte es, daß die umgeschalteten Robonen sehr oft auf seine Vorschläge eingingen und persönlich sich auch exponierten.

Allein darauf war sein beinahe utopischer Plan aufgebaut.

Und auf das Schneeball-System!

2 zur unendlichen Potenz erhoben! Aus 2 wird 4, aus 4 wird 8 … 16 … 32 … 64 … 128 … und so weiter und so weiter, bis in die halbe Unendlichkeit hinein.

Er wollte nur der Impuls sein. Das andere mußten die Robonen über ihre geheimen Kanäle erledigen. Alle sollten nach außen hin Norman Dewitts Angebot annehmen, in Wirklichkeit aber nicht der Totengräber der GSO werden, sondern insgeheim schützend die Hand über die Galaktische Sicherheits-Organisation halten und die einzelnen Rayons warnen, wo die Möglichkeit zu einer Warnung bestand.

Norman Dewitts Plan mußte zu einem Bumerang werden, der ihn zum Schluß selber niedersäbelte!
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Drei Stunden später zeichnete sich der erste Erfolg ab.

Eine Sendung außerhalb des Programms war gerade über die europäischen TV-Schirme gegangen. Die Notregierung hatte sich die besten Werbefirmen und Texter gekauft, um ihre Sache bei der Masse anzubringen. Morgen oder erst übermorgen sollten die Menschen den Slogan: Robonen sind die Menschen von morgen! wie ein Bonbon mit Wohlbehagen schlecken.

Jos hatte nichts dagegen, daß man ihm den Schwenker halb füllte. Dieser Napoleon war erstklassig temperiert. Ihn brauchte er nicht anzuwärmen. Seine Blume war hervorragend, einmalig, war sein Geschmack. Er trank mit Vergnügen, doch seine Augen spiegelten sein Vergnügen nicht wider.

Rund um den Tisch saßen sieben umgeschaltete Robonen, jeder eine Kapazität in seinem I ach. Jeder schon mit einem erstklassigen Angebot in der Tasche. Norman Dewitt und seine Helfershelfer hatte keine Minute verloren und sofort die Robonen angesprochen, die aufgrund ihrer Ausbildung zur Elite gehörten.

Jos Aachten van Haag beachtete den Kardinalgrundsatz nicht, als Agent nie mit offenen Karten zu spielen.

Er hatte alle seine Trümpfe auf den Tisch gepackt. Sie waren nicht besonders gut, und darauf wies er auch noch hin.

… Aber Ihr Wert steigt schnell. Damit festigen Sie Ihre Positionen. Dewitt wird Sie alle feuern, wenn Sie ihm die Kastanien aus der Glut geholt haben. Ich verbürge mich für Ren Dhark: Er wird Ihnen danken, was Sie für ihn in einer Zeit getan haben, als er der Verlierer zu sein schien.

Mehr kann ich nicht bieten. Ich habe jetzt nur Versprechungen gemacht, aber haben Sie mit Dewitts Angebot mehr als Versprechungen in der Hand?

Die Robonen akzeptierten ihn als ihresgleichen! Sie erkannten wohl in ihm den Menschen, aber dieser Mensch stieß sie nicht ab. Sie verspürten ihm gegenüber nicht den Wunsch, sich abzukapseln.

Und er erschien ihnen vertrauenswürdig!

Jos, kommen Sie in zwei Stunden wieder. Wir müssen uns beraten! Damit wurde er in der Rue de Angleterre entlassen.

Er ging.

Er kam nach zwei Stunden wieder.

Man schenkte ihm wieder Napoleon ein.

Er trank ihn wie Wasser.

Er hörte ihnen zu.

Sein Schneeball-System lief an.

Diese sieben Robonen in Paris hatten andere sieben in der Stadt zu Jos Aachten van Haags Vorschlag bekehrt. In den nächsten Stunden waren aus vierzehn schon achtundzwanzig geworden. Bevor die Uhr nach Normzeit Mitternacht anzeigte, waren aus diesen vierzehn umgeschalteten Robonen einige hundert geworden.

Durch Handschlag wurde das Abkommen bekräftigt. Aber dann ging Jos dennoch nicht.

Menschen, die durch Eingriff der Giants auf Robon vergessen hatten, daß sie von der Erde stammten und Menschen waren, blickten ihn fragend an.

Er lehnte sich im Sessel zurück und schlug ein Bein über das andere. Er trank nicht mehr. Er sah sie der Reihe nach an. Und sie warteten darauf, daß er sich erklärte.

Jos Aachten van Haag machte es kurz, und er drückte sich unmißverständlich aus.

… Sie haben sich für Ren Dhark entschieden. Okay! Damit gibt es für Sie kein Zurück mehr! Aber auch ein Ausweichen auf ein anderes Gleis ist unmöglich. Zwei Millionen Robonen in exponierten Positionen stellen einen nicht meßbaren Faktor dar. Sie als Robonen-Gemeinschaft könnten auf den Gedanken kommen  und er ist gar nicht so abwegig  weder gegen Dewitt, noch für Dhark zu agieren, sondern die eigenen Interessen in den Vordergrund zu stellen. Diese Möglichkeit ergibt sich aus der Situation automatisch. Daß sie Erfolg haben könnte, liegt auf der Hand. Bedenken Sie aber, daß Dhark zu den Menschen gehört, der auch manchmal Erfolg hat!

Klar gesagt: Treiben Sie kein doppeltes Spiel! Spielen Sie Ihr Spiel nicht gegen Dhark aus! Bleiben Sie bei Ihrer Zusage, und Sie werden kurz über lang die Zinsen dafür einstecken können. Verraten Sie aber auch Ren Dhark, dann rütteln Sie an der Substanz Ihrer robonischen Gemeinschaft!

Leere Worte? Vielleicht! Sollten Sie es denken, dann sind meine Versprechungen, die ich Ihnen bisher gemacht habe, auch nichts mehr als leere Worte. Ich bitte, sich alles gut und reiflich zu überlegen. Sie können auch jetzt noch ans Vipho gehen, die Abwehr Paris anrufen und mich verhaften lassen. Tun Sie es nicht, dann haben Sie damit Ihr Versprechen gegeben, für Ren Dhark und für Ihre Sache zu kämpfen. Das eine vom anderen zu trennen ist unmöglich. Ich weiß selber nicht, wie ich dazu komme, Ihnen diese Warnung mit auf den Weg zu geben. Mein Extrasinn? Dann würde ich ihn heute zum ersten Mal bemerken. Wahrscheinlich rät mir der gesunde Menschenverstand zu dieser Warnung. Hier, von Paris aus, wird die Lawine ins Rollen kommen. Steuern Sie die Lawine gegen Dewitt und seine Regierung, aber sorgen Sie, daß Sie nicht selbst darunter geraten.

Darf ich jetzt noch um einen Napoleon bitten?

Seine Partner sahen aus wie Menschen. Sie waren auf der Erde geboren, und sie waren dennoch Robonen  Menschen, die auf einen Blick erkennen konnten, ob der andere mit ihnen auf Robon unter der Obhut der Giants gelebt oder während der Invasion der Raubtierköpfe nie die Erde verlassen hatte.

Keiner der sieben Robonen protestierte gegen Jos Warnungen. Alle waren Geschäftsleute. Im Geschäft zählte nur das Business. Dennoch bekräftigten sie ihren Entschluß durch einen Handschlag mit ihm.

Worte waren überflüssig.

Ihre Augen drückten das aus, was sie hinter ihrer Stirn dachten.

Als Jos sie verließ, hätte er über seinen Erfolg froh sein müssen.

Er war es aber nicht.

Er stand zu hoch über dem Ganzen: Über Norman Dewitts selbstmörderischem Plan, der aber, weil zwei Millionen Robonen ihn verwirklichen sollten, zugleich auch eine tödliche Gefahr für Ren Dhark darstellte.

Jos kam sich verlassen vor.

Jos erinnerte sich, wie er Ren Dhark auf der COL und auf dem Planeten Exodos erlebt hatte.

Ein faszinierendes Fluidum war von Dhark ausgegangen  ein undefinierbares Etwas  das man nicht in Worte kleiden konnte.

Nach diesem Etwas sehnte er sich plötzlich!

Er wollte die Verantwortung für den Gegenplan von seinen Schultern loswerden. Er wollte wieder in seinem eng begrenzten Arbeitsbereich tätig sein, aber nicht für das Schicksal der Menschheit das Zünglein an der Waage darstellen.

Als sein Schweber abhob und dem nächsten Ziel zusteuerte, begriff Jos Aachten van Haag zum ersten Mal, welche Verantwortung auf Ren Dharks jungen Schultern lag.

Er war glücklich, nicht Ren Dhark zu heißen!
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McDee, der offiziell von Norman Dewitts Robon-Plan nichts wußte, spielte dem Gouverneur gegenüber seine Rolle weiter.

Um 18 Uhr Normzeit hatte er als Chef der Abwehr zum letzten Mal an jedem Tag die wichtigste Agentenmeldung komprimiert dem Chef der Notregierung vorzulegen.

McDee stand vor ihm, hatte seine geheimen Folien abgegeben und wartete auf die Reaktion der letzten Nachricht.

Suprasensorische Auswertung von 74 Berichten: Auffallend starke Aktivität der Robonen. Das gleiche im Bereich der Politik. Den Gerüchten nach (31 Meldungen) Bestürzung und Unruhe innerhalb der GSO. Mit Befehl 0-6456 vom heutigen Tag beobachtet die Abwehr diesen Prozeß mit größter Aufmerksamkeit. Alle Vorbereitungen sind getroffen, diese Machenschaften in einem Zugriff zu ersticken.

Dewitt las den Text und legte ihn zur Seite. Kein Kommentar. Die vorletzte Meldung über die nach wie vor auffallend lebhaften verschlüsselten Viphogespräche zwischen den Kontinenten interessierten ihn viel mehr.

Auf seine Frage erwiderte McDee: Meiner Abwehr sind Informationen zugespielt worden, nach denen die Regierung hinter der beunruhigenden robonischen Entwicklung steht. Mehrfach hat man auf die außerprogrammmäßigen Sendungen hingewiesen, in denen die Robonen plötzlich in den Himmel gelobt werden. Ich teile die Meinung meiner Mitarbeiter nicht, Gouverneur. Aber ich bin mit Ihnen einer Ansicht, daß der verstärkte verschlüsselte Viphoverkehr den Robonen und nicht der alten GSO anzulasten ist.

Dewitt sah ihn kein einziges Mal an. Er schob die Folien zur Seite.

Danke! sagte er knapp. Morgen um 8 Uhr erwarte ich Ihre nächste Zusammenfassung. Ich habe es aufgegeben, auf einen durchschlagenden Erfolg Ihrer Abwehr zu warten. McDee, Sie sind nicht der Mann, der seinem Ruf als Abwehrspezialist gerecht geworden ist. Nochmals  ich danke Ihnen.

McDee ging. Norman Dewitts spitze Bemerkung über sein Versagen traf ihn nicht.

Er hatte alle Sicherheitsvorkehrungen und Maßnahmen getroffen, um seinen lautlosen Kampf gegen Dewitt und die Regierung solange wie möglich führen zu können.

In Rotterdam hatten ihn GSO-Spezialisten und erstklassige Ärzte umgedreht. Aus einem fanatischen Anhänger Norman Dewitts war ein leidenschaftlicher Gegner geworden. In den ersten Tagen hatte er einfach tun müssen, was ihm das aufoktroyierte Verfahren abverlangte, aber im Laufe der Zeit hatte ihm sein wacher Verstand und seine eiskalte Logik gezeigt, welchen Weg die Erde unter Norman Dewitts Führung gehen sollte. Diese Erkenntnisse verstärkten in ihm den Zwang, der ihm in Rotterdam durch ein raffiniertes psychologisches Verfahren aufgezwungen war. McDee konnte schließlich gar nicht mehr anders handeln, als sich gegen die augenblicklich herrschende Clique auf der Erde zu stellen.

Er mußte auf zwei Schultern tragen. Er mußte bewährte Männer der GSO durch seine Abwehr über die Klinge springen lassen. Die Ethik dieses Geheimdienstes war primitiv und stand jenseits menschlichen Empfindens. Aber wenn es darum ging, daß die Existenz eines Rayons bedroht war oder wichtige Agenten Gefahr liefen, in eine Falle zu tappen, dann warnte er, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, sich selbst der größten Gefahr auszusetzen.

Schließlich war es in der Zentrale in Alamo Gordo ein offenes Geheimnis, daß sich unter ihnen ein Verräter befand, der bisher unentdeckt alle wichtigen Maßnahmen gegen die GSO an diese Institution im Untergrund verriet.

McDee stand jenseits jeden Verdachts.

Aber daß Norman Dewitt ihn verändert fand, aber nicht erkennen konnte, worin diese Veränderung bestand, ahnte McDee nicht; er wäre sonst noch vorsichtiger als je vorgegangen.

Dennoch war McDee fast krankhaft mißtrauisch. Wie ein Schock hatte ihn die Entdeckung getroffen, daß Norman Dewitt und seine Minister rund zwei Millionen Robonen in einflußreiche Positionen der Wirtschaft und Politik einschleusen wollten. Ja, daß mit diesem Plan schon begonnen worden war.

Das war mehr als ein Affront!

Dazu kam noch, daß Dewitt die zusammengefaßte Meldung über den Plan der Regierung kommentarlos zur Seite geschoben hatte.

Sieh dich vor, Norman Dewitt, dachte McDee, als er sein Arbeitszimmer betrat und grübelnd hinter seinem Schreibtisch Platz nahm.

Er mußte an Ralf Larsen, denken, der nach wie vor in Alamo Gordo unter neuer Maske wohnte.

Der hatte in minutiöser Klein- und Fleißarbeit das regelmäßige Kommen und Gehen der Minister im Regierungssitz beobachtet, notiert und durch einen Suprasensor auswerten lassen. Mit Hinweisen über zwanzig Umwege hatte McDee ihm weitere Informationen und Zeitangaben geliefert. Aber was wirklich hinter dieser Vorarbeit steckte, ahnte McDee wohl, wußte es aber nicht genau.

Plante die GSO ein Unternehmen, um in einem Handstreich die gesamte Regierung festzusetzen und die politische Macht über die Erde wieder zu übernehmen, solange Ren Dhark zwischen den Sternen war?

Ein Plan mit tausend Unbekannten …, murmelte McDee, und er beschloß, Ralf Larsen eine eindringliche Warnung zukommen zu lassen, von diesem Vorhaben Abstand zu nehmen.

Er blickte zum Fenster über die Parkanlage hinaus.

Im Geist sah er schwere dunkle Wolken aus allen Richtungen aufziehen.

Ein Unwetter schien sich über Alamo Gordo zusammenzubrauen.

Wer ging darin unter? Er?

Norman Dewitt und seine Clique?

Ralf Larsen? Bernd Eylers? Oder sogar Ren Dhark?

Oder waren die Robonen dabei, sich ihr eigenes Grab zu schaufeln?

Er wußte es nicht. Er glaubte nur die Anzeichen eines vernichtenden Unwetters erkennen zu können.

Abwarten …, sagte er, und wunderte sich, wie ruhig er war. Er griff zu einer Zigarette, schob sie zwischen seine Lippen, drehte sie und begann zu rauchen. Sein Blick schweifte in die Ferne. Seine Augen versuchten im beginnenden Abend die ersten Sterne zu erkennen.

Wo war Ren Dhark?

Warum kam er mit seinen Schiffen nicht zurück und versuchte unter Gewaltanwendung die Macht auf der Erde wieder an sich zu reißen?

McDee konnte am Himmel keine Sterne erkennen.

So verhielt es sich auch mit der Zukunft; sie lag im Verborgenen.

Er drückte die Zigarette im Ascher aus und begann die letzten Meldungen zu studieren.

Alamo Gordo ging einem friedlichen Abend entgegen.
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Dewitt konferierte mit drei Ministern. Er verblüffte sie mit Erfolgen.

Seinen Triumph zeigte er nicht. Gelassen, geschmeidig und beherrscht saß er ihnen gegenüber. Vom Raumhafen kam das Brüllen und Donnern eines anlaufenden Raumertriebwerkes herüber. Für Minuten war eine Unterhaltung schwierig geworden. Dann schien ein hell glühender Stern in den Himmel zu rasen.

Ein Kugelraumer der TF war zum Einsatz gestartet.

Die Geräuschorgie klang ab. Die Nacht war wieder ruhig geworden. Die Männer konnten ihr Gespräch fortsetzen.

… Wie Sie sich überzeugen konnten, beginnt das Unternehmen Robonen gut anzulaufen. Unsere ersten Angebote sind von den Robonen mit größtem Interesse aufgenommen worden. Die einzelnen Zentralen aus Europa, Asien und Amerika melden, rasch anschwellenden Eingang von Bereitschaftserklärungen. Natürlich sind bisher nur die qualitativen Spitzenkräfte angesprochen worden. Das Gros wird unser Angebot erhalten, wenn unsere Werbekampagne für die Robonen bei der Bevölkerung mit Erfolg angekommen ist. Ich glaube, wir dürfen hoffen, die besten Werbeagenturen und die fähigsten Texter für diese diffizile Aufgabe gewonnen zu haben.

Der Zeitplan, den ich für dieses Unternehmen aufgestellt hatte …

Sein Vipho meldete sich mit höchster Dringlichkeitsstufe, obwohl er ausdrücklich verlangt hatte, nicht gestört zu werden.

Corinne Durieux, seine Sekretärin, hatte durchgeschaltet.

Dewitt meldete sich.

Gouverneur, Sie werden dringend aus Paris verlangt. Die Nachricht ist so wichtig, daß ich mir erlauben mußte, Sie zu stören. Ich schalte ins Gespräch …

Ihr Gesicht verschwand vom Schirm. Das eines Mannes tauchte auf. Norman Dewitt erkannte in ihm einen erstklassigen Mitarbeiter seiner privaten Überwachungsorganisation. Er vertraute ihm, soweit er überhaupt in der Lage war, einem anderen Menschen zu vertrauen.

Gouverneur, es liegen hier einwandfrei Beweise vor, daß Jos Aachten van Haag sich heute in Paris aufgehalten hat. Fast gleichzeitig liefen bei uns Absagen der Robonen ein, die sich schon zu einer Mitarbeit an den Regierungsaufgaben bereit erklärt hatten. Diese beiden Ereignisse lassen einen Zusammenhang zwischen Jos Aachten van Haags Besuch und dem überraschenden Verhalten der Robonen erkennen.

Dewitts graue Augen funkelten. Sonst war von seiner Erregung nichts zu bemerken.

Sie vermuten einen Zusammenhang, Lorraine? fragte er scharf. Aber Sie haben keine Beweise, wie?

Beweise keine, aber wir haben alte Meldungen vorliegen, nach denen dieser Jos über ein ungewöhnliches Kontaktvermögen verfügt, das ihn den Robonen sympathisch macht …

Wie soll ich das verstehen? Drücken Sie sich deutlicher aus! herrschte er Lorraine in Paris an.

Der Extrakt der Meldungen sieht wie folgt aus: Kein einziger Robone kapselt sich vor Jos Aachten van Haag ab. Sie akzeptieren ihn. Sie sprechen mit ihm. Er kann ihre Klubs besuchen …

Danke! sagte Dewitt nicht mehr besonders interessiert und schaltete ab. Er sah seine drei Minister an. Sie hatten mitgehört. Alle drei grinsten abfällig. Norman Dewitt auch.

Ein einzelner Mann …, sagte er, und damit war der Fall für ihn erledigt. Was wollte ein einzelner Mann schon gegen die von der Regierung unter Milliardenaufwand gesteuerte Aktion erreichen?

Aber dieser Jos wird allmählich lästig, sagte einer der Minister.

Allmählich …? echote Norman Dewitt und ging mit seiner Gegenfrage etwas aus sich heraus. Der Kerl ist wie die Pest. Ich wünsche mir, wir hätten einen Mann von seinem Format in unserer Abwehr. Wenn man ihn nur zu fassen bekäme, aber dieser Agent ist raffinierter, durchtriebener und schlauer als zehn unserer Spitzenkräfte zusammen.

Wo war ich in meinem Vortrag stehengeblieben? Ach so …! Das Unternehmen Robonen läuft nicht mehr nach dem von mir aufgestellten Zeitplan ab. Wir kommen, bemessen an den Anfangserfolgen, viel schneller vorwärts als erwartet. Unsere Zweck-TV-Sendungen sind viel besser angekommen, als berechnet werden konnte. Ich darf annehmen, daß es in vierzehn Tagen keine GSO im Untergrund mehr gibt.

Doch der Zweck unseres Zusammenseins liegt auf einer anderen Basis!

Mit den Robonen in einflußreichen Stellungen gehen wir ein großes Risiko ein, aber es ist nicht so groß, wie es scheint. Denn nach dem vernichtenden Schlag gegen die GSO wird unser zweiter Einsatz die Robonen betreffen. Ich möchte Ihre Ansicht hören, wenn ich Ihnen anschließend meinen nächsten Plan unterbreitet habe: Deportation der Robonen nach dem Planeten Robon, ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht und Gesundheitszustand. Scharfe Kontrolle des Planeten Robon durch unsere Raumer. Deportation bis zum Nimmerleinstag unter einfachen Lebensbedingungen. Nur so werden wir von diesen reaktionsschnellen abnormen Menschen nicht länger belästigt.

Wie stellen Sie sich zu diesem Plan?

Auf der technischen Seite ergeben sich keine Probleme? Frage Nummer eins.

Nein! Mit einem einzigen Einsatz der TF schaffen wir sie alle nach Robon zurück! Antwort Dewitts.

Wie erkennen wir die Robonen? Frage Nummer zwei.

Norman Dewitt lächelte mitleidig. Schon Ren Dhark hatte den Befehl ergeben, sie alle namentlich zu erfassen und auch ihren Wohnsitz festzuhalten. Er hat uns mit dieser Anordnung viel Arbeit erspart.

Und wenn sie sich weigern, nach Robon zurückzukehren? Frage Nummer drei.

Eiskalt erwiderte Dewitt: Wer sich weigert, braucht nicht mehr transportiert zu werden!

Das bedeutete Mord!

Das bedeutete drei Ministern der Notregierung gar nichts!

Der Gouverneur deutete eine Verbeugung an. Ich habe nur Sie ins Vertrauen gezogen, weil ich von Ihnen überzeugt bin, daß die geheime Planstufe 2 bei Ihnen gut aufgehoben ist.

Das war eine Schmeichelei, aber sie kam an. Daß Dewitt sich als Gouverneur in diesem Fall eigenartig und allen Praktiken zum Trotz verhielt, wurde in ihrem Bewußtsein nicht wach.

Was macht Ren Dhark?

Dewitt winkte ab. Er sieht sich wahrscheinlich mit seinen Schiffen solange die Sterne an, bis ihnen der Treibstoff ausgegangen ist.

Gouverneur, haben Sie irgendwelche Nachrichten über steigende Aktivität der Giants?

Er erhob sich. Das Zeichen, daß er diese geheime Besprechung, als beendet betrachtete. In unserem Spiralarm ist es seit Monaten nie so ruhig gewesen wie seit dem Zwischenfall vor der Sonne Spika. Es gibt keine einzige Beobachtung des Raums, die auf eine steigende Raumflugtätigkeit hindeutet. Im Gegenteil: Seit Tagen, nach Abflauen des Magnetorkans, sieht es so aus, als ob sich alle Rassen, die sich in diesen Bereich geflüchtet hatten, ihn auch wieder verlassen hätten. Hier und da wird einmal ein Hyperfunkspruch aufgefangen, aber wo früher hundert starke Sender funkten, ist heute ab und zu mal einer zu hören.

Die Minister waren noch nicht befriedigt.

Kann diese auffallende Stille im Bereich des Funks nicht auf den Magnetorkan zurückgeführt werden? Ist nicht vorstellbar, daß diese fremden Rassen durch die starke r-Strahlung umgekommen oder in ihrer Lebenssubstanz aufs schwerste geschädigt worden sind?

Was könnte uns besseres passieren? stellte Norman Dewitt zynisch seine Gegenfrage. Leider sind unsere Astrophysiker in diesem Punkt anderer Ansicht. Leider. Es ist wirklich schade.

Er hatte sich ihnen gezeigt, wie er war: eiskalt, unmenschlich; ein Mann, der nur ein Ziel kannte: Herr über die Erde zu werden!



*



Die POINT OF stand wieder im Granat-System.

In der Schwärze des Raums waren die Trabanten des Planeten Phantom nur noch als leuchtende Punkte zu erkennen. Der Checkmaster des Ringraumers hatte alle Daten über die Tiefkühltruhe auf Nummer 8 erhalten und mit Ren Dhark warteten seine Männer in der Zentrale auf das Auswertungsergebnis.

Es kam schnell!

Eindeutig Konservierungsverfahren, aber Verfahren unbekannt. Weitere Auskünfte mangels exakterer Daten nicht möglich.

Ha …! Dan Riker lachte: Verbissen sah er seinen Freund im Pilotsitz an. Ich bin inzwischen soweit, daß ich unserem Checkmaster nichts mehr glaube. Die Sprache der Giants kannte er! Woher? Aber die Giants will er nicht kennen! Das gibts doch nicht! Das kann man einem Vollidioten erzählen, aber keinem nüchternen Menschen. Ren, der Checkmaster hat uns die Bordgehirne der Kugelraumer umgestellt. Er hat auf Mounts die Männer an der giantischen Technik geschult. Nicht eine Panne ist ihm unterlaufen. Immer wieder hat uns das Ding auf sein logistisches Können hingewiesen. Das ist doch ausgemachter Mumpitz! Große Milchstraße, will das keiner von uns sehen?

Ren Dhark betrachtete ihn gelassen. Seit wann leidest du an Fantasiemangel, mein Lieber? Kannst du dir nicht vorstellen, daß die Giants gar nicht die Schöpfer der giantischen Technik sein könnten? Glaubst du, es wäre noch nie zwischen den Sternen passiert, daß eine Rasse die andere unterjocht, ja, ausgemerzt hat, um sich in den Besitz der Errungenschaften der anderen zu bringen? Gibt diese Deutung nicht zugleich eine klare Antwort darauf, daß unser Checkmaster wohl die giantische Technik, aber nicht die Giants kennt? Sie sind die Eroberer! Die Schöpfer der Technik leben vielleicht schon seit Jahrtausenden nicht mehr!

Brummig kam die Antwort: Möglich, genauso gut aber auch ganz anders … so, wie ich es eben gesagt habe. Doch lassen wirs. Nimmst du jetzt wieder Kurs Exodos?

Im gleichen Augenblick horchten alle in der Zentrale auf.

Nein! erwiderte Dhark fest. Wir müssen den Cal finden! Wir müssen ihn sprechen! Wir müssen …!

Und wenn er sich nicht sprechen lassen will, Ren? Ich meine, das hat er uns doch deutlich genug gesagt, oder …? Ihr aber seid und bleibt die Verdammten. Erinnert euch daran, wenn der Cal euch alle straft! Gehts noch deutlicher? Leichte Ironie klang in seiner letzten Frage mit. Möchtest du etwas mit einem Volk zu tun haben, das auf dich wie eine Ballung Pestkranker wirkt?

Unbedingt! Dhark machte eine Pause. Riker hatte sie auch nötig. Er schluckte und sah seinen Freund ausgesprochen töricht an. Der spannte ihn und die anderen nicht zu lange auf die Folter. Ich habe sogar die Pflicht, zu einer Ballung Pestkranker Kontakt aufzunehmen, wenn ich als Arzt  diesen Begriff im weitesten Sinne verstanden  komme. Dan, wir müssen bei den Giants die Vorstellung ausräumen, daß wir die Verdammten sind! Wir müssen sie davon abbringen, daß der Cal uns bestrafen wird! Nicht nur unser Schicksal hängt davon ab, sondern das der ganzen Menschheit! Keine einzige Sekunde lang habe ich die telepathischen Botschaften des Cal auf die leichte Schulter genommen. Im Gegenteil. Und deshalb müssen wir ihn finden, und sehr schnell finden. Wir dürfen Tag und Nacht an nichts anderes denken, als an diese Aufgabe. Die größte und wichtigste Aufgabe, die verantwortungsbewußten Menschen je einmal gestellt worden ist!

Leidenschaftlich hatten zum Schluß seine Worte geklungen. Manche glaubten fanatische Besessenheit herausgehört zu haben. Aber gab es an Bord des Ringraumers einen Menschen, der Ren Dhark als fanatisch Besessenen jemals erlebt hatte?

Nein!

Und Dewitt? Die Verhältnisse werden sich auf der Erde mehr und mehr konsolidieren, je länger wir fortbleiben. Dan erhoffte sich nichts von seinen Worten. Er kannte den Freund zu gut. Was Ren Dhark einmal als richtig erkannt hatte, veränderte danach niemals seinen Wert, es sei denn, es wurden neue Tatsachen entdeckt, die dem Bild ein anderes Aussehen gaben.

Ich kann es nicht ändern, Dan! Vielleicht ist es sogar gut so, daß wir jetzt noch nicht ins Sonnensystem zurückfliegen können. Norman Dewitt ist ein großartiger Könner, Organisator, ein Mann, der es versteht, komplizierte Vorgänge auf den einfachsten Nenner zurückzuschalten … Ja, mein Lieber, warum siehst du mich so erstaunt an? Weil ich Dewitts Vorzüge aufzähle? Weshalb nicht? Gelingt uns die Rückkehr zur Erde, dann hoffe ich, daß sich dort die Verhältnisse tatsächlich unter seiner Leitung konsolidiert haben. Ich hoffe nicht nur, ich glaube fest daran!

Dan hielt den Atem an. Wußte sein Freund, was er gerade gesagt hatte?

Er glaubte fest daran, daß sich die Verhältnisse auf der Erde konsolidiert hatten. Das hieß doch nichts anderes, als daß Ren Dhark jede Hoffnung aufgegeben hatte, jemals wieder das Geschick der Erde lenken zu können.

Oder?

Ren, du hast aufgegeben? Niemand außer Dhark hatte diese Worte verstehen können, so leise waren sie über Rikers Lippen gekommen.

Dan … Darin lag alles. Aber auch wirklich alles. Und Ren Dhark schüttelte schwach den Kopf. Dan, ich gebe erst dann auf, wenn ich tot bin. Keine Sekunde früher. Ist nun wieder alles klar zwischen uns?

Dan Riker sah die Instrumente an und kontrollierte sie.

Ihm als Freund fiel es oft schwer, Dharks Gedankengänge in ihrer Gesamtheit zu überleben und verstehen.

Okay, Ren, aber er sah ihn nicht an.

Mit der Eile eines Gerüchts verbreitete sich auf den Decks der POINT OF, daß die Suche nach den Giants und ihrem Cal fortgeführt werden würde. Die Männer fluchten nicht. Dazu waren sie zu diszipliniert. Noch forderte ihnen Dhark nur Geduld und Ausdauer ab. Und gab er nicht jedem einzelnen das beste Beispiel?

Der Ringraumer beschleunigte. Der neue Kurs lag fest. Ziel war der erste Planet des. Granat-Systems mit seinen sieben planetengroßen Trabanten, die alle für normales biologisches Leben nicht in Frage kamen, weil sie eindeutig zu heiß und zum Teil ohne Atmosphäre waren.

Die wie ein funkelnder Granat leuchtende Zwergsonne wurde langsam in der Bildkugel größer und ihr Strahlen und Leuchten begann erneut die Männer in der Zentrale zu faszinieren.

Nur ein Fünftel so groß wie Sol, übertraf sie die heimatliche Sonne an Pracht und Schönheit tausendfach. Man verstieg sich zu der Behauptung, daß es keine zweite Sonne mit diesem flammenden Granatleuchten in der Galaxis gab.

In der Funk-Z löste Manu Tschobe den Funker Glenn Morris ab, weil er vor Langeweile nicht wußte, was er tun sollte. Sich den Kopf über die Mammut-Tiefkühltruhe, in der Millionen Giants bei minus 129,3 Grad Celsius konserviert lagen, zu zerbrechen, war sinnlos. Er überprüfte die Instrumente, kontrollierte die Oszillos, knurrte etwas, das niemand verstand, und gab in Gedanken zu, daß es hier in der Funk-Z genauso langweilig war wie überall in der POINT OF.

Im Granat-System rührte sich nach wie vor nichts.

Die Störungen, die immer schwächer werdend hereinkamen, rührten vom elektromagnetischen Feld der Galaxis her, das sich zusehends wieder beruhigte. Selbst im Umkreis von 1000 Lichtjahren war keine einzige Hyperfunkstation zu hören. Erst tiefer in Richtung auf das Sol-System funkten zwei oder drei verhältnismäßig schwache Sender. Strukturerschütterungen gab es auch keine. Der Koordinaten-Peiler schien zu schlafen.

Das alles waren doch eindeutige Anzeichen, daß sich im Granat-System die Giants nicht aufhielten. Ob der Cal dagegen auf einem der Trabanten ein Versteck bezogen hatte, war nicht ausgeschlossen.

Der Cal …

Er erinnerte sich der fünfköpfigen ockerfarbenen Giant-Gruppe auf Robon noch gut. Er hatte ihre para-mentalen Kräfte am eigenen Leib erfahren, und lange in tiefer Hypnose gelegen. Dennoch hatte Ren Dhark damals diesen fast unvorstellbar mächtigen Cal in die Knie gezwungen und ihn zur Annahme seiner Bedingungen veranlaßt.

Was dann nach der Annahme der Bedingungen geschehen war, konnten menschliche Sinne nicht begreifen.

Auf einen Para-Impuls des Cals hin hatten alle Giants auf Robon ihre Angriffe gegen die Menschen eingestellt. Raumer, die sich im Flug befanden, stürzten wie Steine zu Boden. Festgenommene Giants auf dem Planeten Mounts des gleichen Systems hatten im selben Moment diesen Impuls auch empfangen und begannen sich unter Flimmern aufzulösen. Auf der Erde ereignete sich ähnliches. Überall verschwanden die Giants aus den Lebensbereichen der Menschen. Auf Terra stürzten die Kugelraumer ab; auch dort mußten die Raubtierköpfe sich aufgelöst haben. Ein Vorgang, der bis zur Stunde der Deutung wartete. Und selbst auf dem fernen Hope im Col-System war der Para-Impuls in Form eines noch nie beobachteten Blips bemerkt worden  und dann hatte es im Hospital von Cattan rätselhafte Todesfälle gegeben, weil zwei Medikamente sich durch diesen Para-Impuls in ihrer chemischen Zusammensetzung so verändert hatten, daß sie letale Wirkungen besaßen.

Und diese Fünfergruppe der Giants, den Cal, suchte Ren Dhark unbedingt zu finden.

Manu Tschobe saß Walt Brugg gegenüber. Der junge Mann hatte den Frequenz-Taster mal wieder laufen lassen. Der Afrikaner beobachtete ihn.

Nichts! hörte er ihn enttäuscht sagen. Diesen Cal finden wir nie! Der will sich einfach nicht finden lassen … Er sah auf und bemerkte, interessiert von Tschobe gemustert zu werden. Tschobe, begann er nach kurzem Zögern. Sie waren doch damals auf Robon dabei, als der Cal vor Ren Dhark kapitulieren mußte. Ist es wahr, daß nach der Verhandlung der Cal plötzlich verschwand, so, als ob er sich in Luft aufgelöst hätte?

Der Afrikaner nickte. Der Cal ging die letzte Höhe zum Flußufer hinauf, und dann existierte er nicht mehr …

Teleportation? fiel Brugg ihm hastig ins Wort.

Das gesamte Para-Gebiet war nach wie vor ein biologisches, wie medizinisches Rätsel. Die ernsthaften Wissenschaftler waren in zwei Parteien gespalten. Die eine Gruppe glaubte an Para-Möglichkeiten, die andere widersprach, Teleportation oder Telekinese und wie all diese anderen Begriffe hießen, war wissenschaftlich einwandfrei noch nie nachgewiesen worden.

Daß es Hypnose und Suggestion gab, stand fest. Unbekannt war nach wie vor der Ausgangspunkt dieser Kräfte. Deshalb war Manu Tschobe vorsichtig, als er Bruggs Frage, beantwortete: Brugg, vielleicht haben wir eine Teleportation erlebt, vielleicht aber auch nur eine partielle Hypnose, die uns zwang, den Cal einfach nicht mehr sehen zu können. Ich halte die letztere Möglichkeit für die wahrscheinliche …

Schade! sagte der junge Funker enttäuscht. Schade, daß auch Sie nicht an Teleportation glauben. Ob es das niemals geben wird?

Es gibt sie, Brugg!

Der warf den Kopf hoch und staunte ihn an. Das sagen Sie?

Ja! Nur kann ich es nicht beweisen. Kennen Sie alte Märchen, Brugg? Darin kommen fast alle Para-Möglichkeiten vor. Kennen Sie Science-Fiction? Darin kommen auch alle Para-Möglichkeiten vor. Ein unsichtbares Bindeglied verbindet graue Vorzeit und futuristische Fantasien  unser Wissen, das aus dem Unterbewußtsein kommt und uns das Alte nie vergessen läßt, und das Alte in der Zukunft wieder zur Wirklichkeit erhebt. Ich weiß nicht, ob Sie mich jetzt verstanden haben. Ich leugne die Para-Möglichkeiten nicht, aber ich habe die Befürchtung, daß uns Menschen im Laufe der Evolution dieses Können abhanden gekommen ist. Denn alles, was ein Mensch zu denken in der Lage ist  was er sich vorstellen kann  ist nur ein Echo dessen, was einmal unter dem Menschen existierte!

Walt Brugg strahlte ihn an. So hat mir noch nie ein Mensch diesen Komplex erklärt, und ich habe mir nie träumen lassen, daß Sie sich darüber Gedanken gemacht haben könnten …

Manu Tschobe lachte still. Brugg, ich bin am Rande des Urwalds in Afrika geboren. Ich soll noch als kleines Kind einen der letzten Ritualtänze unseres Zauberers miterlebt haben. Wir vom Rande des Urwalds sind auch heute noch nicht soweit vom Alten entfernt, wie die Völker, die auf eine stolze Kultur zurückblicken können. Vielleicht resultiert aus diesem Grund meine positive Einstellung zu den Para-Möglichkeiten. Aber dazu kann ich keine Stellung nehmen, weil ich in diesem Fall subjektiv bin.

Walt Brugg bückte vor sich hin. Er verarbeitete, was der Afrikaner ihm gesagt hatte. Als er wieder aufsah, strahlten seine Augen. Tschobe, ich bin froh, gerade Sie gefragt zu haben. So, jetzt habe ich bei diesem langweiligen Job wenigstens etwas, über das ich intensiv nachdenken kann.

Und Manu Tschobe störte ihn nicht.

In der Zentrale der POINT OF erledigte jeder seine Aufgabe wie gewohnt. Der glühendheiße erste Planet des Systems wurde größer und größer. Er besaß zweifachen Jupiterdurchmesser, hatte aber nur eine Schwerkraft von 1,75 Gravos. In eine aufgeheizte Gaswolke gehüllt, stellten sich selbst da noch Sichtschwierigkeiten heraus, als auf Infrarot geschaltet worden war.

Offensichtlich interessierte sich Dhark wenig für den ersten Planeten, mehr aber für dessen sieben erdgroße Trabanten. Die Daten und Analysen des siebten Umläufers wurden bekannt und gleichzeitig im Checkmaster gespeichert.

Keine Lufthülle; ein rotierender Sternball, der sich in 11:34,05 Stunden Normzeit einmal um seine Achse drehte. Seine auffallend schnelle Rotation hatte ihn die Kugelform verlieren lassen, und übertrieben beschrieben, glich er zwei aufeinander gesetzten Kegeln. Die Polspitzen waren etwas abgeflacht, konnten aber den Kegelcharakter nicht verwischen.

486 Grad Celsius durchschnittlich heiß, stellte der siebte Trabant eine Welt dar, an der ein Raumschiff mit Terranern an Bord nur vorbeifliegen konnte.

Aber auf den anderen Welten sieht es nicht viel anders aus, Ren, gab sein Freund Dan zu bedenken.

Wir haben noch keine genauen Werte. Die wollen wir erst einmal abwarten, entschied Dhark.

Er wußte selbst nicht zu sagen, warum er regelrecht wertvolle Stunden vergeudete, denn alle sieben Trabanten waren laut Grobmessung heiße Welten.

Der sechste stand hinter seinem Planeten und sollte erst bei Verlassen des Granat-Systems untersucht werden.

Wieder liefen die Ortungen. In der wissenschaftlichen Abteilung herrschte Hochbetrieb. Ren Dhark erwartete von seinen Experten genaue Analysewerte.

Tino Grappa hinter seinen Ortungen hielt den Atem an. Sekundenlang dachte er an eine erneute Störung durch das galaktische Magnetfeld, um kurz danach zu erkennen, etwas Neues zu beobachten.

Der angeflogene sechste Trabant besaß gleich vier Strahlungsgürtel, die alle von den Polen ausgingen, die gesamte Sternkugel umspannten, aber jeweils einen bedeutend größeren Durchmesser hatten.

Ren Dhark warf einen Blick auf sein Instrumentenpult und vermißte die energetischen Ortungswerte. Er nahm seinen Kopf etwas herum und rief zu Grappa: Wie bleibt Energie-Ortung?

Der sagte unumwunden die Wahrheit: Ich komme nicht ganz klar damit und …

Auf Instrumentenpult, Grappa! Nächstens fragen Sie mich, ob Sie abschalten dürfen. Ich möchte das nicht noch einmal erleben!

Das war der erste Anpfiff, den der junge pflichtbewußte Mann aus Mailand einstecken mußte. Er grollte Dhark deswegen nicht, weil er einsah, daß dieser recht gehabt hatte.

Er schaltete zum Instrumentenpult durch. Dort konnte Dhark jetzt das Konglomerat an Werten ablesen. Dan Riker auch.

Sieh dir das an, Dan! Plötzlich konnte er Grappa nachfühlen, warum der junge Mann mit diesem Wirrwarr nicht fertig geworden war. Vier Strahlungsgürtel, wie unser van Allan um die Erde. Donnerwetter, sind die energiereich …

Die POINT OF flog den äußersten Gürtel an, der an seinem Scheitelpunkt bis zu 1,8 Millionen Kilometer über seinem Sternkörper in den Raum ragte. Die Belastung der Intervalle schnellte auf 11,2 Prozent, als der Strahlungswall durchflogen wurde. Draußen im Raum befand sich eine höllische Energiezone, die für Raumer mit einem schwachen Schutzschirm zum Verhängnis werden konnte.

600.000 Kilometer tiefer stand Zone zwei.

Das kann heiter werden! murmelte Dan Riker und deutete auf die Belastungsanzeige.

16,7 Prozent zeigte sie an!

Ein erdgroßer Trabant, der sich durch seine Strahlungszonen jeden unerwünschten Besuch fernhält! stellte Dhark trocken fest.

Bei Dan Riker klang das Wort Besuch nach. Hast du dir dabei etwas gedacht, Ren?

So, wie ich es meinte. Gibt es einen besseren Schutz für eine Welt als Strahlungsgürtel dieser Intensität?

Mit halbem Sle jagte die POINT OF auf die Zone drei zu. Abstand zur Oberfläche 960.000 Kilometer. Dicke der Zone 23.000 Kilometer. Belastung der Intervalle 32,6 Prozent!

Und dann war es für jeden in der Zentrale eine Überraschung, daß sich die Zone drei und vier beinahe berührten. Aber nur beinahe! Denn auf einer Tiefe von 1460 Kilometern befand sich eine völlig energiearme Zone, die mit ihren Werten noch die durchschnittlichen des freien Raums weit unterschritt.

Bomben und Boliden! platzte Riker heraus. Das ist ja die reinste energetische Mauer …

Da meldete sich die wissenschaftliche Abteilung. Jens Lionel, Bordastronom, gab exakte Daten über den sechsten Trabanten des ersten Planeten durch.

… Form Billardkugel! Fast mathematisch genau eine Kugel! Damit ein Sternmonstrum! Oberfläche gleich Billardkugel …

Das war Ren Dhark doch zu stark.

Lionel, fragte er und seine Stimme klirrte, wollen Sie uns auf den Arm nehmen?

Wortreich verteidigte sich der Astronom: … Oberfläche spiegelglatt, wenn man von kleinen Rissen absieht. Scheint kristalline Struktur zu haben. Schmelzfluß wurde auch festgestellt. Ziemlich dichte, stark aufgeheizte Kohlendioxid-Atmosphäre mit kräftigen Spuren von Schwefeldämpfen. Mittlere Temperatur 79,4 Grad Celsius. Rotationszeit … ja, Dhark, in diesem Fall machen sogar unsere Mysterious-Geräte nicht mehr mit. Bitte, ich denke wirklich nicht daran, Sie auf den Arm zu nehmen … aber wir bekommen keine klaren Werte über die Rotationszeit herein.

Dann werden wir sie ermitteln, wenn wir auf Billard gelandet sind! stellte Ren Dhark trocken fest, und mit Erstaunen beobachtete Dan, wie sein Freund leicht schmunzelte.

Der Strahlungsgürtel vier, der die Intervalle der POINT OF mit 46,2 Prozent belastet hatte, war durchflogen. Unter ihnen stand Billard, eine Sternkugel, die fast mathematisch genau auch eine Kugel sein sollte, spiegelglatt dazu die Oberfläche.

Davon war in der Bildkugel nichts zu sehen. Vollständig von einem dichten Gasmantel umgeben, der einen starken Gelbstich hatte und an Lionels Angaben erinnerte, der kräftige Schwefelspuren in dieser Atmosphäre festgestellt hatte, mußte wieder einmal Infrarot vorgeschaltet werden.

Im gleichen Moment war Billards Oberfläche zu sehen.

Eine Kugel schien der POINT OF entgegenzurasen!

Eine Kugel, so glatt und blank wie eine Billardkugel, nur glänzte sie nicht im makellosen Weiß.

Das ist ein System …, murmelte Ren Dhark, und ahnte noch nicht, was er damit gesagt hatte.

Er jagte sein Schiff zu Billard herunter. Der Ringraumer tauchte in Luftschichten ein. Partikel, durch den Anprall gegen die Intervalle erhitzt, leuchteten auf und stoben nach allen Seiten davon. Abrupt in 5000 Meter Höhe schaltete Dhark auf Bremsung und fing den Sturz der POINT OF ab.

Eine glatte leere Welt zeigte sich ihnen. Eine Welt, auf deren Oberfläche eine mittlere Temperatur von 79,4 Grad Celsius herrschte. Tödlich für jeden Menschen. Aber jeder begriff auch, warum es trotz des vierfachen Strahlungsgürtels, der so viel Sonnenenergie abhielt, auf Billard so heiß war.

Nichts ließ sich besser und leichter aufheizen als eine Atmosphäre, die zum größten Teil aus Kohlendioxid bestand.

Nicht ein Berg zu sehen! Nicht ein anständiger Riß im Boden …, stellte Dhark leicht enttäuscht fest.

Wie mochte diese Welt entstanden sein? Durch welchen Prozeß hatte sie ihre wunderbare Kugelgestalt erhalten? Und woher war die erstaunlich dichte Kohlendioxid-Atmosphäre gekommen?

Er hoffte, daß diese Fragen beantwortet werden konnten, wenn Billard umflogen worden war.

Sie kam wieder. In 5000 Meter Höhe begann die POINT OF Billard zu umlaufen.

Nichts, so weit es die Projektion der Bildkugel zeigte.

Nicht ein Hügel! Nicht ein auffallender Riß im glatten Boden. Keine Farbänderungen!

Ein Stern wie eine Kugel  ein Stern, wie eine Billardkugel.

Da richtete sich Ren Dhark im Schwenksessel auf. Neben ihm tat sein Freund das gleiche.

Am Horizont ein Gebirge? Wirklich ein Gebirgszug?

Die POINT OF jagte darauf zu.

Sie kam näher!

Das Gebirge wuchs!

Ein Gebirge …?

Es breitete sich immer weiter nach beiden Seiten aus. Die Zacken zeigten mehr und mehr, wie zerrissen sie waren.

Aber ein Gebirge …?

Da faßte sich auch Ren Dhark an den Kopf. Dann sank er im Pilotsitz leicht zusammen, und leise stöhnend sagte er: Das habe ich hier wirklich nicht anzutreffen erwartet …

Das hatte niemand erwartet …
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